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China und Marokko. 


Die Welt brennt an zwei Ecken. An zwei 
Stellen erheben ſich Eingeborne gegen Ein- 
dringlinge, Farbige gegen Weiße. Kriegsſchiffe 
ſind in Bewegung, Truppen im Aufmarſch, 
Völker in Aufruhr. Hier wie dort rötet ſich 
die kapitaliſtiſche Landkarte von Blut. 

In China hat der Kapitalismus bereits 
Fuß gefaßt. Es macht eben die erſten Stufen 
der induſtriellen Entwicklung durch, lernt die 
erſten Segnungen des räuberiſchen Frühkapi⸗ 
talismus kennen. In ſeinen Fabriken arbeiten 
ſechsjährige Kinder zwölf Stunden bei Tag 
und Nacht, ſterben Generationen namenloſer 
Opfer unter der Peitſche namenloſer Ausbeu⸗ 
tung dahin, werden Millionen von Proletariern 
in jenem furchtbaren Prozeß der induſtriellen 
Revolution zermahlen, die die Menſchen hin⸗ 
mäht und die Klaſſe erſtehen läßt. Es iſt die 
Zeit, da unſägliches Elend die arbeitenden 
Maſſen allmählich zum Bewußtſein ihrer geſell⸗ 
ſchaftlichen Lage weckt, da Blut und Schweiß 
die erſten Arbeiterorganiſationen kittet, da Sturm 
und Drang des erwachenden proletariſchen 
Kampfwillens, oftmals irregehend, die erſten 
Schlachten ſchlägt und die erſten Niederlagen 
erleidet. Es iſt der Zuſtand maßloſer, durch 
kein Arbeiterſchutzgeſetz eingedämmter Ausbeu⸗ 
tung, körperlicher und geiſtiger Degeneration, 
ſtumpfer Verzweiflung und wilden Ausbruchs, 
deſſen erſchütternde Schilderung — als ihn vor 
achtzig Jahren die Proletarier Europas durch⸗ 
lebten — in die Geſchichte eingegangen iſt unter 
dem ſchlichten Namen, den ihm Friedrich Engels 
gab: Die Lage der arbeitenden Klaſſen. Es 
iſt die Zeit, da — jetzt in China wie vor achtzig 
Jahren in Europa — die Maſchinenſklaven zu 
Maſchinenſtürmern wurden. 

Aber in China gehören die Maſchinen den 
Ausländern. Noch gibt es kein nennenswertes 
chineſiſches Induſtriekapital, noch ſtehen die 
Söhne der jungen chineſiſchen Bourgeoiſie als 
Studenten an der Spitze der chineſiſchen Arbei⸗ 
ter gegen die ausländiſchen Unterdrücker, wie 
einſt im Jahre 1848 die deutſchen Studenten 
neben den Arbeitern gegen die Fürſten ſtanden. 
Deshalb hat die Bewegung, die von Arbeiter⸗ 
unruhen ihren Ausgang nahm, den Charakter 
einer allgemeinen Erhebung gegen die Fremden 
angenommen. Deshalb wendet ſich die Em⸗ 
pörung der chineſiſchen Aufſtändiſchen gegen die 
Europäer, die ſich in China Herrſchaftsrechte 
anmaßen; ſie haben auf Grund erzwungener 
Verträge ein halbes Hundert chineſiſcher Häfen 
ihrer Gebietshoheit unterworfen, ihre eigene 
Gerichtsbarkeit aufgerichtet, ihre eigene Polizei 
aufgeſtellt, in einem eigenen Kriege ſich das 
Recht geſichert, das chineſiſche Volk mit ſoviel 
Opium zu vergiften, als ſie wollen. Dagegen 
empören ſich die chineſiſchen Arbeiter und Stu⸗ 
enten; es iſt eine Bewegung, die hier wie 
überall die erſten Regungen des zu ſozialem 
Eigenleben erwachenden Proletariats unter die 
Führung der Bourgeoiſie und unter die natio⸗ 
nale Parole des Kampfes für die nationale 
Freiheit und Unabhängigkeit ſtellt. China 
durchlebt jetzt ſein 1848. Die chineſiſchen Ar⸗ 
eiter ſchlagen — wie in Frankreich 1789, wie 
in Deutſchland 1848 — die Schlachten der 
chineſiſchen Bourgeoiſie. Und wie in Frankreich 
und Deutſchland werden die chineſiſchen Arbeiter, 
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Die Rohle wird teurer. 


Ein neuer großer Kohlentruſt diktiert die Preiſe und Produktionseinſchränkung. 


Anlängſt ſetzten ſich ſämtliche Beſitzer der Kohlen⸗ 
gruben Polens zuſammen und biloͤeten einen Truſt, 
der den Zweck hatte, die Produktion einzuſchränken und 
einen möglichſt hohen Preis für die Kohle zu erzielen. 

Die Tätigkeit des Truſts hat bereits eingeſetzt. 
Er ſandͤte an alle Bergwerke Anordnungen, die Pro- 
duktion zu verringern, wobei für die Nichterfüllung 
der Anoroͤnung ſchwere Strafen drohen. Einige Koh⸗ 
lengruben ſollen vollftändig geſchloſſen werden. Gleich⸗ 
zeitig beſchloß der Truſt, den Kohlenpreis von 15 auf 
25 Zloty für die Tonne zu erhöhen. 

Als es feinerzeit bekannt geworden war, daß ſich 
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Deutſchland gegen die Einfuhr polniſcher Kohle ſperrt, 
hat die Regierung kunoͤgetan, daß fie ſich bemühen 
wird, die Konſumption der Kohle im Lande zu ver⸗ 
größern. Wie dies in Wirklichkeit ausſieht, ſehen wir 
aus der obigen Meldung. Die Erhöhung des Kohlen⸗ 
preifes wird zweifelsohne die Induftrie von neuem 
ſchwer belaſten. 5 

Anlängſt hat der Abg. Wierzbicki vom „Lewia⸗ 
tan“ geſagt, daß die „Wirtſchaftskreiſe“, alſo die Trufte 
der großen Ausbeuter, mit der Politik des Herrn Wla⸗ 
oͤyſlaw Grabſki ſehr zufrieden find. 

Wie aber ſoll die Zukunft aus ſehen? 


Scharmützel an der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze, 
Neuerdings ein Offizier entführt. — Eine Note Tſchitſcherins. 


Vor kurzem berichteten wir über die Entführung eines pol⸗ 
niſchen Offiziers durch ſſowjetruſſiſche Soldaten. Die Entführung 
fand bei Lepieszuwka ſtatt. Die polniſchen Truppen traten darauf⸗ 
hin einen Vormarſch in den Schilikioiſtrikt an. Es kam zu einem 
halbftündigen Feuergefecht, wobei das ruffifhe Poftenhaus nieder⸗ 
gebrannt wurde. 

Kun erfolgte eine zweite Entführung. der Leutnant Ron» 
domanſki wollte mit dem Führer des ruffifhen Poftens zuſammen⸗ 
kommen, um mit dieſem einige Diebſtähle, die von ruffifhen Ban» 
den verübt wurden, zu beſprechen. Als die beiden Offiziere ge» 
rade verhandelten, wurden fie plötzlich von ruſſiſchen Soldaten 
umzingelt, die Rondomanſki gefangen nahmen. 

Wie es heißt, hat die ſſowjetruſſiſche Regierung eine beſon⸗ 
dere Kommijfion nach Lepieszuwka entfandt, die de erſte Ent⸗ 
führung unterſuchen ſoll. Wahrſcheinlich wird ſie ſich auch mit der 
zweiten Entführung befchäftigen. 

Ueber den Grenzzwiſchenfall, der der erſten Entführung 
folgte, bringt die ſſowſetruſſiſche Preſſe eine ganz entgegengeſetzte 
Darſtellung. Danach forderten am 30. Juni im Bezirke Lepe⸗ 
ſchuwka⸗Schilikt an der polniſch⸗ruſſiſchen Grenze polnſſche Offi⸗ 
ziere die ruſſiſche Grenzabteilung auf, innerhalb 5 Minuten einen 
auf ruffifhes Gebiet entflohenen polniſchen Deſerteur auszuliefern. 
Nach Verſtreichung diefer Feiſt verlangten die polnifchen Offiziere 
von der ruffifhen Abteilung Waffenſtreckung. Als dieſes Ansinnen 
abgelehnt wurde, eröffneten die polnſſchen Offiziere mit 120 Infan⸗ 


teriften und 20 Reitern einen Angriff über die owjetruſſiſche 
Grenze. die ruſſiſche Grenzabteilung wurde mit Geſchoſſen über⸗ 
ſchüttet, ihr Kommandant verwundet und das Wahgebäude nie⸗ 
dergebrannt. Das Geplänkel dauerte ungefähr eine halbe Stunde, 
In der Nacht auf den 1. Juli begann die polniſche Abteilung die 
erwähnte ruſſiſche Orenzwache erneut zu beſchleßen, webei ein Teil 
der polniſchen Soldaten neuerlich die Grenze überſchritt. Die 
Nowjeteuffifhe Abteilung erwiderte das Feuer. 

Im Zufammenhang mit obigem Zwiſchenfall gat Tſchitſche⸗ 
rin dem polniſchen Befandten in Moskau, Kentrzynſki, eine Note 
überreicht, in der behauptet wird, daß ähnliche Uebergriffe von 
feiten der polniſchen Grenztruppen des öfteren ſtattfinden. Tſchl⸗ 
tſcherin verlangt Aufklärung darüber, ob von polnifcher Seite 
Schritte unternommen wurden, die ſolche Zwiſchenfälle für die Di» 
kunft unmöglich machen. Zum Schluß Schlägt Tſchitſcherin die 
Bildung einer gemiſchten Kommiffion zwecks Unterſuchung vor. 
Gleichzeitig fordert er Schadenerſatz für den durch polniſche Sol⸗ 
daten angerichteten Materlalſchaden. 

zwiſchen den Grenzmarkierungen 504 und 505 im Wilnger 
Gebiet ereignete ſich geſtern erneut ein Zwifchenfall, der geeignet 
iſt, das geſpannte Verhältnis zwiſchen polen und Sſowfetrußland 
zu verfhärfen. Ein ſſowjetruſſiſcher Poften gab einige Schüſſe auf 
polniſche Soldaten ab. Diefe erwiderten das Feuer und verwun⸗ 
deten einen ruſſiſchen Soldaten. fin demſelben Tage beſchoſſen 
ſſowjetruſſiſche Soldaten zwei polniſche Unteroffiziere des Grenzkorps. 
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am Tage, da die Schlacht gewonnen iſt, von 
der chineſiſchen Bourgeoiſie im Stiche gelaſſen, 
um die Früchte des Sieges betrogen — erſt 
recht ausgebeutet werden. 

In Marokko iſt die Entwicklung noch nicht 
ſo weit. Dort wehrt ſich ein Bergvolk gegen 
die erſten Sendboten der kapitaliſtiſchen Zivili⸗ 
ſation: die Maſchinengewehre. Dort hat man 
durch eine Vorrückung der ſtrategiſchen Linie 
den Rifkabylen den Zutritt zu dem Gebiet ab- 
ſchneiden wollen, aus dem ſie ihre Nahrungs⸗ 
vorräte zu holen pflegten; freilich nicht zu 
kaufen, ſondern zu rauben. Dort haben die 
Kabylen, anſtatt ſich durch Hunger kirre machen 
zu laſſen, Einfälle in das von den Franzoſen 
beſetzte Gebiet unternommen. So wurde aus 
den Raubzügen der Bergſtämme, deren Selbſt⸗ 
bewußtſein durch den Sieg über die Spanier 
mächtig angeſtachelt war, ein blutiger Kolonial- 
krieg. Warum? Marokko hat noch keine Fa⸗ 
briken. Aber in den Bergſchluchten, in denen 
ih Abd⸗el⸗Krims Krieger verſchanzen, ſchlum⸗ 
mern unerſchloſſene Schätze, gibt es ungehobene 
Erze, ungegrabene Gruben. Mineralſchätze find 
überall die erſten Ziele kapitaliſtiſcher Raubgier 
geweſen, Bergwerke ſtets die erſten Objekte ka⸗ 
pitaliſtiſcher Ausbeutung. 


Gewiß, die Lage der Europäer an beiden 
Orten iſt keineswegs beneidenswert. In China 
bilden die Europäer zahlenmäßig eine ver⸗ 
ſchwindende Minderheit in der gärenden, wild 
erregten, drohend anſtürmenden Flut der gelben 
Millionen. In Marokko ſtehen die franzöſiſchen 
Soldaten einem ortsvertrauten, waffengeübten 
und furchtbar grauſamen Gegner gegenüber, 
geführt von einem Häuptling, der keine Phraſen 
gebraucht, wenn er Krieg führt, und kein Hehl 
daraus macht, daß der Kampf nicht nur ſein 
Wille, ſondern auch ſein Vergnügen iſt. Es 
iſt begreiflich, daß unter ſolchen Umſtänden die 
Weißen in China um ihr Leben zittern und 
die Landungstruppen der Kriegsſchiffe als die 
Retter erſcheinen, die nur zur Verteidigung 
dieſes bedrohten Lebens auftreten. Es iſt 
verſtändlich, daß man unter ſolchen Umſtänden 
ſelbſt linksgerichtete Politiker in Frankreich ſagen 
hört, wenn Frankreich jetzt in Marokko zurück⸗ 
wiche, ſo würde es damit keinesfalls den Frie⸗ 
den herbeiführen, ſondern nur andern Kapita⸗ 
liſten das Feld überlaſſen, andre und blutigere 
Kämpfe heraufbeſchwören. 

Soweit der Aufſtand in China eine ſoziale 
Bewegung, ein Kampf der Arbeiter um beſſere Ar⸗ 
beitsbedingungen, um etwas Arbeiterſchutz iſt, verdient 
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ob zer Dolßosyeltung 


er aktive Unterſtützung. Soweit die Bewegung eine 
nationale, ein Kampf um die Selbſtändigkeit und 


Unabhängigkeit des chineſiſchen Volkes iſt, werden 
ihm alle Sozialiſten mit Sympathie gegenüberſtehen, 
ihn als Glied in der Kette einer international 
notwendigen Entwicklung erkennen und begrüßen; 
aber ſie können natürlich die nationaliſtiſchen Paro⸗ 
len der chineſiſchen Bourgeoiſie nicht einfach ohne 
Vorbehalt zu den ihren machen. Sozialiſtiſche 
Politik iſt internationale Politik, nicht Identiſizie⸗ 
rung mit dem Nationalismus des Gegners. 
Freilich, in dem Wirbel der chineſiſchen Wirren, 
in der Tropenglut der marokkaniſchen Felſen, in 
denen franzöſiſche Soldaten ihr Leben laſſen müſſen, 
läßt ſich dieſe theoretiſche Scheidelinie nicht immer 
einfach einhalten. Und doch hängt von ihrer Er⸗ 
kenntnis die Haltung der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft, die Ehre des internationalen eee 
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Der Pabt der Juden mit der 
Regierung. 


Die offiziellen Konferenzen. 


Am Sonnabend nachmittag wurde der offizielle 
Teil des Pabtes abgeſchloſſen. Um 5 Uhr na mit- 
tags empfing Premierminiſter Grabſbi eine aus 
Abgeordneten des jüdiſchen Klubs beſtehende Dele- 
ais in Gegenwart des Unterſtaatsſebretärs Stu- 

zinſbi. 

Der Dorſitende des jüdiſchen Klubs erklärte 
feierlich: „Die Vertreter der Regierung hielten mit 
den Dertretern des jüdiſchen Klubs einige Konfe- 
renzen ab, die zur Einigung geführt haben. Ange- 
ſichts deſſen geben wir der Hoffnung Ausdruck, daß 
die Forderungen der Juden auf dem Gebiete der 
Religion, Kultur und Wirtſchaft erfüllt werden und 
daß der jüdiſchen Bevölkerung dadurch die Sujam- 
menarbeit mit der polniſchen Bevölkerung zum Mohle 
und der Entwicklung des polniſchen Staates ermög- 
licht wird. Der jüdiſche Klub hat ſtets auf dem 
Boden der polnischen Staatlichkeit und der Unantaſt- 
barkeit der Grenzen der Republik geſtanden und 
wird feine demobratiſche Politib im Sinne dieſer 
Grundſätze weiterführen.“ 5 

Im Sinne dieſer Anſprache legte Dr. Reich 
noch eine ſchriftliche Deklaration nieder. 

In Beantwortung dieſer Erklärung verlas Pre- 
mierminiſter Grabſei namens der Regierung ein 
Schriftſtück, in dem geſagt iſt, daß die Regierung 
die Deklaration des jüdischen Klubs mit Sufrieden- 
heit entgegennimmt, bejonders aber die Erklärung 
bezüglich der Machtſtellung des polniſchen Staates. 
Die Regierung wird ihrerſeits den Bedüefniſſen der 
ſüdiſchen Bevölkerung in politischer, kultureller und 
wietſchaftlicher Beziehung Aufmer bſfſambeit 
ſchenken. Weiter bemerkte Grabſli noch, daß das 
Suſammenleben der polniſchen mit der jüdiſchen Be 
völberung jehr kompliziert iſt und daß es gut iſt, 
daß der erfte Schritt gemacht wurde. Der Pre- 
mierminifter berſprach, daß die Regierung im Sinne 
der Verhandlungen einige Verordnungen er: 
laſſen wird. 5 

Damit fand die Pablſchließung ihr Ende. Das, 
was Grabſbi geſagt hat, war ſehr vor ſichtig 
ausgedrückt. Die Sätze wie »die Regierung wird 
den jüdiſchen Forderungen Aufmerkjamteit ſchenken“, 
„das Juſammenleben ijt ſehr kompliziert“, „der Der- 
frag iſt der erſte Schritt“ ſind beinesfalls angetan, 
Siegesjubel im jüdiſchen Klub oder gar in den 
Reiben der jüdischen Bevölkerung aufbommen 
zu laſſen. AT, 

Die ſchöne Theorie iſt nun vorüber. Es be- 
ginnt die bittere Praxis. Die nächſte Seit wird uns 
lehren, wer am Pakt das beſſere Geſchãft ge · 
macht hat. 


Kongreß der Dölberbundligen 
in Varſchau. 


Im Gebäude der Warſchauer Univerſität ſind die 
Beratungen der 9. Plenarverſammlung der internatio⸗ 
nalen Völterbundvereine durch den Vorſitzenden Dickinſon 
eröffnet worden. Im Namen der polniſchen Regierung 
begrüßte Arbeitsminiſter Sokal den Kongreß. Nach 
Begrüßungsreden der Vertreter der einzelnen Länder 
wurden die einzelnen Ausſchüſſe gebildet. Bemerkens⸗ 
wert iſt, daß kein deutſcher Vertreter das Wort ergriffen 
hat. Als Führer der deutſchen Delegation wurde bereits 
früher der ehemalige Botſchafter in Waſhington, Graf 
Bernsdorff, genannt. 

Das Arbeitsprogramm des Ausſchuſſes für Min⸗ 
derheitsfragen enthält u. a. die Beſprechung der Frage 
der deutſchen Minderheiten. f 


In der Montagſitzung wurde bereits die Debatte 


über eine engliſche Entſchließung eröffnet, deren erſter 
Teil die Oeffentlichkeit der Minderheitenbeſchwerden 
beim Völkerbund verlangte, während der zweite Teil 
eine öftere Prüfung des Haager Schiedsgerichts zum 
Ziel hat. In der Frage des „Numerus clausus“ wurde 
eine Entſchließung angenommen, in der die, völlige kul⸗ 
turelle Gleichberechtigung verlangt wird. 


Die Agrarrefoem und der 
Deutſche Klub. 


wie die deutſche Rechtspreſſe die Reoͤe des Abg. Kronig 
wiedergegeben hat. 


Am 1. Juli l. J. iſt im Sejm die in der „Lodzer 
Volkszeitung“ voll abgedruckte Rede des Abg. Artur 
Kronig aufgefallen. Und dies deswegen, weil Abg. 
Kronig einen ſcharfen Strich zwiſchen den drei deutſchen 
ſozialiſtiſchen und den übrigen Abgeordneten des Deut⸗ 
ſchen Klubs gezogen hat. Der Unterſchied zwiſchen der 
Stellungnahme des Abg. Somſchor, der im Namen der 
Mehrheit des Klubs ſprach, und der des Abg. Kronig, 
der in ſeinem Namen und im Namen der Abg. Zerbe 
und Pankratz auftrat, iſt grundverſchieden. Somſchor 
und ſeine Kollegen ſind als Vertreter der Beſitzen⸗ 
den gegen die Bodenreform und führen dieſelben Ar⸗ 
gumente an, wie die rechtsſtehenden polniſchen Kreiſe. 
In zweiter Linie iſt es die Rückſicht auf die nationalen 
Intereſſen und die Gefahr, daß die deutſchen Güter bei 
der Parzellierung zuerſt an die Reihe kommen, die es 
dem Abg. Somſchor ermöglichten auch von dieſem Stand⸗ 
punkte die Vorlage zu bekämpfen. 

Der Standpunkt der deutſchen Sozialiſten dagegen 
iſt, daß fie ſich Für die Bodenreform erklären, wenn 
das Geſetz in bezug auf alle Bevölkeruugsſchichten gerecht 
durchgeführt wird, d. h. wenn aus dem Geſetz alle 
Schikanen weggelaſſen werden, die gegen die Minder⸗ 
heiten und ſpeziell gegen die Deutſchen gerichtet ſind. 
Wenn die Verbeſſerungen angenommen werden ſollten, 
die die Benachteiligung der Minderheiten unterbinden 
ſollen, ſo halten es die Vertreter der werktätigen deut⸗ 
ſchen Bevölkerung für ihre Pflicht, der landarmen Be⸗ 
völkerung zur Sicherung ihrer Exiſtenzmöglichkeit zu 
verhelfen. 

Die Rede des Abg. Kronig fand in der polniſchen 
Linkspreſſe Verſtändnis, dagegen in der Rechtspreſſe 
deswegen ſcharfe Kritik, weil Abg. Kronig ſich in ſelten 
ſcharfen Worten gegen die nationaliſtiſche Politit wandte, 
die in den einzelnen Geſetzesparagraphen verſteckt iſt. 

Intereſſant iſt dabei die Haltung der deutſchen 
Rechtspreſſe. Alle Rechtsblätter, wie in Lodz die 
„Freie Preſſe“, die „Neue Lodzer Zeitung“, die Brom⸗ 
berger „Deutſche Rundſchau“, das „Pommereller Tage⸗ 
blatt“ und die anderen deutſchen Zeitungen unterließen 
es, den erſten Teil der Rede des Abg. Kronig, der von 
der Notwendigkeit der Verſorgung der landarmen Be⸗ 
völkerung ſowie von der Stellungnahme der deutſchen 
Sozialiſten ſprach, abzudrucken, ſondern brachten nur den 
Teil der Rede, der ſich gegen die nationaliſtiſche Politik 
der polniſchen Parteien wandte. Die Blätter ſcheinen 
Furcht davor zu haben, den deutſchen Wählern den 
Grund mitzuteilen, warum drei Abgeordnete anders 
über die Bodenreform denken, als der geſamte Klub. 

Dieſe Haltung iſt bezeichnend. Sie beweiſt den 
Werktätigen, daß ſie das, was ihren Wirtſchaftsinte⸗ 
reſſen entſpricht, keinesfalls aus der bürgerlichen Preſſe 
herausleſen können oder dürfen. Die Werktätigen ſind alſo 
vollſtändig auf ſich ſelbſt und ihre eigenen Organe an⸗ 
gewieſen und gewinnen im vorliegenden Falle wieder 
einmal den Beweis, daß fie in der nichtſozialiſtiſchen 
deutſchen Preſſe keinen Förderer ihrer Ziele, ja nicht einmal 
einen objektiven Informator ſehen dürfen. K. 


(Cr * — 
Selm. 
(Von unſerem K⸗Parlamentsberichterſtatter). 


Die Sonnabendſitzung verlief ziemlich ſtürmiſch. 
Es wurde die Debatte über die Bodenreform fortgeſetzt. 
Abg. Rucinſti von der „Wyzwolenie“ jtellte den Antrag, 
daß von Montag ab wieder normale Plenarſitzungen 
abgehalten werden ſollen, d. h. daß auch Abſtimmungen 
vorgenommen werden ſollen. Marſchall Rataj erklärte, 
daß die Sitzungen normal ſeien, welche Erklärung von 
der „Wyzwolenie“ mit ironiſchen Zurufen und Pult⸗ 
deckelkonzert aufgenommen wurde. 

Während der Debatte über den Art. 40 gebrauchte 
Abg. Kordowſti einige ſehr ſcharfe Ausdrücke, die eine 
große Erregung unter den „Piaſten“ hervorriefen, u. a. 
bezeichnete er einige Abgeordnete als Spitzbuben. Da 
die Abgeordneten des „Piaſt“ ihrerſeits die Antwort 
nicht ſchuldig blieben, ſah ſich Vizemarſchall Moraczewſfki 
gezwungen, die Sitzung abzubrechen. 

In der geſtrigen Sitzung wurden die Debatten 
fortgeſetzt. Man kam bis zum Artikel 56. Bei Beginn 
verſuchte ſich der Abg. Makulſti zu rechtfertigen, worauf 
Abg. Poniatowſti laut rief: „Sie ſtehlen, und wir wollen 
dies nicht zulaſſen“. Es kam zu einem Streit, in den 
Marſchall Rataj eingriff. Ein zweiter Zwiſchenfall ent⸗ 
ſtand, als Abg. Holowacz von der Unabhängigen Bauern⸗ 
partei das polniſche Anſiedlertum im Oſten „die pol⸗ 
niſche Hakata“ nannte, die gegen die Minderheiten hetzt. 
Die Rechten erhoben einen Lärm und Vizemarſchall 
Moraczewſti unterbrach die Sitzung. 

Heute wird die Ausſprache weitergeführt. 


Sum Attentat 
auf den Staatspräſidenten. 


Ein Krakauer Blatt brachte die bisher offiziell noch 
nicht beſtätigte Nachricht, daß der Prozeß gegen Steiger, 
der angeblich das Attentat auf den Staats präſidenten 
verübt haben ſollte, auf dem Gnadenwege Ae e U 
und Steiger in Freiheit geſetzt worden ſein ſoll. Im 


Nr. 81. 


Zuſammenhange damit wird die Nachricht notiert, daß 
der Kommandant der Lemberger Polizei, Lukomſki, um 
ſeine Dimiſſion eingekommen iſt. 


Frankreichs Schuldenlaft. 


Nahezu 40 Milliarden Zloty ſchuldet das ſiegreiche 
Frankreich an England und die Vereinigten Etanten. 


Im Miniſterrat referierte Sinanzminifter Caillauß 
über die Schulden Frankreichs. Danach ſchuldet Frank⸗ 
reich an England 452 Millionen Pfund, was zuſammen 


mit den Prozenten 624 Millionen Pfund ausmacht. 


Die franzöſiſchen Schulden an die Vereinigten Staaten 
belaufen ſich auf 3 Milliarden Dollar, zuſammen mit 
den Prozenten macht diefe Schuld 415 Milliarden aus. 
Außerdem ſchuloͤet Frankreich an die Vereinigten 
Staaten noch 567 Milliarden Dollar, u. zw. ſtammt 
dieſe Schuld aus Anleihen, die die Vereinigten Staaten 
an die franzöſiſche Induſtrie gewährt haben. 

Wenn man Frankreichs Einwohnerzahl mit 36 
millionen annimmt, fo entfällt auf jeden Franzoſen eine 
Schuldenlast von gegen 1200 Zloty. 


Der Beginn der KRuhrräumung. 


Auch Vochum wird Frei. 


Der franzöſiſche Kommandant hat der Stadtver⸗ 
waltung Bochum ofſtziell mitgeteilt, daß er Anweiſung 
zur Räumung der Stadt Bochum erhalten habe. Er 
habe Maßnahmen zur Rückgabe der 
Quartiere angeordnet. Den genauen Tag des Abzugs 
der Truppen würde er der Stadtverwaltung noch mit⸗ 
teilen. Außerdem hat der General angeordnet, daß vom 
2. Juli ab die Quartiergeber ihre Wohnungen, in denen 


auf Quartierſchein wohnende Franzoſen ſich aufhalten, 1 
etwa angerichtete 


wieder betreten dürfen, um 
Schäden feſtſtellen zu können. 
Die Stadt Gelſenkirchen ſowie die umliegenden 


Ortſchaften ſollen bis zum 15. Juli geräumt werden. 


Die Uebergabe der Wohnungen an die Stadtverwaltung 
ſoll in der Zeit vom 9. bis 14. Juli vor ſich gehen. 


Der Prozeß der 
deutſchen Studenten in Moskau. 


(Von unſerem Berliner T. I. Korreſpondenten.) 

Die Affäre der drei deutſchen Studenten, die vor 
über einem halben Jahr ſtudienhalber nach Rußland 
gereiſt ſind und dort von der Sſowjetregierung unter 
Spionageverdacht verhaftet wurden, beſchäftigt in inten⸗ 


fiojter Weiſe die ganze deutſche öffentliche Meinung. 


Dem Prozeß, den die Tſcheka nun gegen die Studenten 
angeſtrengt hat, und der dieſer Tage ſtattfand, widmet 
die hieſige Preſſe größte Aufmerkſamkeit, ſo daß ſogar 


die Frage des Sicherheitspaktes in den Hintergrund 


getreten iſt. 

Der Sachverhalt iſt kurz folgender: Auf Grund 
einer Einladung ſibiriſcher Studenten begaben ſich drei 
junge Deutſche, Dr. Kindermann, Stud. Wolſcht und 
v. Dittmar, mit Empfehlungen von Profeſſoren und 


kommuniſtiſchen Organiſationen nach Sſowjetrußland, 


um die dortigen akademiſchen Verhältniſſe an Ort und 
Stelle kennen zu lernen. Kurz nach ihrer Abreiſe traf 
die Nachricht ein, 
haftet worden, angeblich wegen antibolſchewiſtiſcher 
Umtriebe. Bald darauf wurde von der ruſſiſchen Tſcheka 
offiziell bekannt gegeben, welcher Verbrechen ſie beſchul⸗ 
digt wurden: Spionage zugunſten Deutſchlands, Aus⸗ 


kundſchaftung ruſſiſcher militäriſcher und wirtſchaftlichern 


Einrichtungen, und ſchließlich des Planes, führende 
bolſchewiſtiſche Perſönlichkeiten zu ermorden. Proteſte 
der deutſchen Regierung, und Verſuche, die drei Deut⸗ 
ſchen aus ihrer Haft zu befreien, führten zu keinem 
Reſultat. i 


Es würde zu weit führen, auf die Einzelheiten 7 
dieſer Juſtizkomödie einzugehen. Es muß aber hervor⸗ 
gehoben werden, daß die Anſchuldigungen nicht etwa 


allein gegen die drei Studenten gerichtet waren: ſie 


wurden nur als Werkzeug in den Händen der Feinde N 


Rußlands betrachtet und man nannte offen und un⸗ 


verhohlen die deutſche Botſchaft in Moskau, das Ber⸗ 1 


liner Polizeipräſidium, ja ſogar die deutſche Regierung 
als Auftraggeber der drei Verſchwörer. 
ging der ruſſiſche Staatsanwalt zu Werke. 
aus unweſentlichen Dingen die gröbſten 


Er verſtand 


den Verſuch, Trotzti und Stalin damit zu vergiften, 
benutzte gekaufte Spitzel als Belaſtungszeugen, während 
er andere, von der Verteidigung geſtellte, einfach nicht 


anhörte und ſogar mit Verhaftung wegen Begünſtigung 


bedrohte — ſo daß man über das Urteil nicht im 
Zweifel war. 


Es lautete denn auch: Todesſtrafe. 


Es kann nur noch ein Gnadengeſuch eingereicht werden. 
Es wäre aber falſch, anzunehmen, den Ruſſen ginge 


es tatſächlich um die Erſchießung der drei Deutſchen. N 


Man muß vielmehr annehmen, daß ſie den ganzen 


Prozeß nur ausgeheckt und das Todesurteil ausgeſprochen 
haben zu dem Zweck, ſie wieder freizulaſſen — aller? 
dings als Austauſch für den im bekannten Leipziger 
Kommuniſtenprozeß verurteilten Skoblewſty. Wenn man 


Wohnungen und 


die drei jungen Leute wären ver⸗ 


Sehr raffiniert 


Verbrechen 
zu konſtruieren. Er ſah in einer harmloſen Reiſeapotheke 


Berufung 
gegen dieſes Urteil erkennt das ruſſiſche Geſetz nicht an. 
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Ar. 81. 


nun die ganze Angelegenheit unter dieſem Geſichtspunkt 
betrachtet, jo läßt ſich deutlich erkennen, was die Ruſſen 
azu getrieben hat, den harmloſen Reiſenden die un⸗ 


geheuerlichſten Verbrechen in die Schuhe zu ſchieben: es 


ſollte ein Gegenstück zum Leipziger Prozeß geſchaffen 


werden, koſte es, was es wolle. 


Der Zweck des Moskauer Prozeſſes mit ſeinem 


von vornherein feſtſtehenden Todesurteil gegen die drei 


deutſchen Studenten liegt ſo klar auf der Hand, daß 
kein Menſch in Deutſchland darüber im unklaren iſt. 
Die ganze deutſche Preſſe urteilt über das Verfahren 
der Moskauer Tſchekiſten vollkommen einmütig. Wenn 
die Herren des „Politbureau“ gedacht haben, einen 
beſonders ſchlauen Schachzug mit dieſem Prozeß zu tun, 
dann können ſie ſich an dem Widerhall der deutſchen 
Oeffentlichteit davon überzeugen, daß dieſe Schlauheit 


ein für fie gefährlicher Irrtum geweſen iſt. Mit Recht 


wird von verſchiedenen bürgerlichen Blättern, die ſich in 
letzter Zeit ziemlich wohlwollend gegenüber der Sſowjet⸗ 
tegierung verhalten haben, darauf hingewieſen, daß 
Sſowjetrußland ſich durch den Moskauer Projeß ſelber 
den ſchlechteſten Dienſt geleiſtet habe. Vom Standpunkt 
emer realiſtiſchen Auslandspolitik erſcheint es in der 

at völlig unverſtändlich, daß in einer Zeit hochwichtiger 
politiſcher Entſcheidungen verſucht worden iſt, ein ſo 
plumpes Erpreſſungsmanöver gegen Deutſchland zu 
unternehmen, das nur geeignet iſt, entgegengeſetzte Re⸗ 
Ultate zu zeitigen, als die Regiſſeure im Kreml es ſich 


vorgeſtellt haben. 


Geſpanntes Verhältnis zwiſchen England 


und den Sſowjets. 


„Die Engländer ſind ſtark beunruhigt infolge der 
Nomjetruffiichen Propaganda in China. Die Rede 
mowjews, in der dieſer ausführte, daß nach dem 
ufſtande in China auch nationale Erhebungen in Indo⸗ 
na und Indien erfolgen werden, wird als ein neuer 
Vorſtoß der Sſowjets gegen England angeſehen. Nach 
engliſchen Blättermeldungen iſt es nicht ausgeſchloſſen, 
daß England die Beziehungen zu Sjomwjetrußland 
abbricht bzw. den Zuſtand herſtellt, der vor der Re⸗ 
gierungsübernahme durch Macdonald beſtand, gleich⸗ 
Pei gedenkt die engliſche Regierung auch auf die 
ekinger Regierung einen Druck auszuüben, damit 

hing ſich von den Sſowjets losſage. 
Die ſſowjetruſſiſche Regierung, der ein Bruch mit 


England ſehr ungelegen käme, hat Kraſſin nach Paris 


geſchickt, um beruhigend auf die franzöſiſche ſowie eng⸗ 
iſche Regierung einzuwirken. 


Der Krieg in Marokko. 


Ein Friedensangebot Spaniens. — Abd⸗el⸗Krim lehnt ab. 
Die Friedensbedingungen, welche das Direlto- 


rium Abd-el-Krim angeboten hatte, find folgende: 


1. Spanien zahlt vier Millionen Peſetas, 
Anerkennung der Autonomie des Riffs unter 
Oberhoheit, 1 
3. Errichtung eines Hafens in Alhucemas jowie 
Bau einer Eiſenbahnlinje, welche von Melilla nach 
dem Minengebiet geht. Dieſe Minen ſollen durch 
eine internationale Geſellſchaft betrieben werden. 
Dieſelben Bedingungen ſind ſchon vor drei 
Jahren durch den damaligen Außenminiſter Alba 
bd-el-Krim angeboten worden, er hat ſie damals 
und diesmal wiederum abgelehnt und hat verſichert, 


daß er nur dann den Frieden unterzeichnen könne, 


wenn man ihm die vollkommene Unabhängigkeit 
zuſſchern würde. Abdeel-Krim ſoll ferner betont 

Ben, daß er derzeit 1873 Spanier gefangen 
alte. 


granzöſiſche Offenſive. 


ie aus Paris gemeldet wird, haben die jran- 
Truppen auf der ganzen Front die Offenſive 
9 . Es bam bereits zu heftigen Kämpfen. 

ie Eingeborenen leiſten erbitterten Widerſtand. 
Troßdem mußte Abdel-Keim einige wichtige Pofi- 
Ionen räumen, darunter die Uebergangsſtelle von 
Bab Taza. 


Die Lage in China. 
Vor Abbruch der diplomatifchen Beziehungen. Weitere 
Opfer des Straßenkampfes. 


Die Verhandlungen, die das diplomatiſche Korps 
mit der chineſiſchen Regierung führt, haben ſich derart 
zugeſpitzt, daß man jeden Augenblick den Abbruch er⸗ 
warten kann. Die chineſiſche Regierung, die angeblich 


unter dem Einfluſſe des ruſſiſchen Botſchafters Karachan 


ſteht, ſoll die Annahme der in einer früheren Note an⸗ 
enten 13 Punkte als Bedingungen für die weitere 
Fortführung der Verhandlungen geſtellt haben. Außer⸗ 
dem ſollen die engliſchen Vertreter von der Teilnahme 
an den Verhandlungen ausgeſchloſſen werden. Auf 
dieſe letzte Forderung beſteht beſonders General Senka, 
während Tſchang⸗Tſo⸗Lin mehr Nachgiebigkeit zeigt. 
Die Straßenkämpfe der Chineſen gegen die Frem⸗ 
den dauern fort. In der Gegend von Schantaj haben 
die Chineſen Schützengräben ſowie Drahtverhaue ge⸗ 
baut. In Kanton ſollen erneut 100 Perſonen bei 
Straßenkämpfen verwundet worden ſein. Die Verwun⸗ 
eten ſind meiſtens chineſiſche Studenten. 
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Die Mahlen 
zur holländiſchen Kammer. 


Großer Erfolg der Sozialiſten. 


Nach den letzten Wahlergebniſſen erhält die Rechte 
im holländiſchen Parlament 55, die Linke 45 Sitze. 
Trotz einem Gewinn von zwei Sitzen bleibt alſo die 
Linke nach wie vor in der Minderheit. Die größten 
Fortſchritte haben die Sozialiſten erzielt. Die Zahl der 
für fie abgegebenen Stimmen iſt um 95 000, von 405 000 
auf eine halbe Million oder von 20,6 auf 25,4 Prozent 
der Geſamtſtimmenzahl geſtiegen. Obgleich die Sozia⸗ 
liſten damit an Stimmenzahl die ſtärkſte Partei des 
Landes ſind, erhalten ſie nur 24 Sitze, während die 
Katholiken mit 342 000 Stimmen 30 Sitze in der Kammer 
innehaben. Der Stimmenzuwachs der Katholiken beträgt 
3000. Die ſogenannten Gegenrevolutionäre haben 27000 
Stimmen und 3 Sitze verloren. Die Kommuniſten ver⸗ 
lieren einen Sitz und 15000 Stimmen. 


Der Papſt beſtohlen. 


Im. St. Petersdom zu.: Rom ijt ein frecher 
Diebſtahl verübt worden. Den Einbrechern fielen 
zahlreiche Koſtbarbeiten in die Hände, darunter der 
ſogenannte „Fiſchereing“. Dieſen Ring ſteckt ſich 


der Papſt auf den Finger bei beſonders großen 
Kirchenzeremonjien. Bei der Krönung der Päpſte 
wird dem jeweiligen Papſte dieſer Ring vom 


Kardinal -Deban zugleich mit dem goldenen Weihrauch 
efäß übergeben. Die erſte Benützung des Ringes 
n eee datiert auf das 13. Jahrhundert 

zurück. 

Gleich nach der Feſtſtellung des Diebſtahles 
gab der Papſt dem Kardinal Salparrı den Auftrag, 
nch Aufnahme der geſtohlenen Kojtbarkeiten zu 
machen. 

Die Verfolgung der Kirchenräuber iſt infolge 
des Heiligen Jahres, das bis jeßt gegen 8 Millionen 
Fremde nach Rom geführt hat, ſehr erſchwert. Des 
Diebſtahls verdächtigt werden Aebeifer, die im Dom 
die Dorarbeiten zur Feier des Heiligen Jahres ge- 
leiſtet haben. 


| Lokales. 


Die Gehälter der ſtädtiſchen Beamten wurden 
mit dem 1. Juli den Gehältern der Staatsbeamten 
angepaßt, wobei der Magiſtrat bei einigen Beamten Aus» 
nahmen machte und bei vielen die Gehälter herabgeſetzt 
wurden. Nunmehr hat die Wofewodſchaft die Vorſchläge 
des Magiſtrats annulliert und angeordnet, daß die Ger 
hälter ganz genau angepaßt werden ſollen. 

Die Hauswärter hielten am Sonntag im Saale der 
Bezirkskommiſſion der Klaſſenverbände eine Verſammlung 
ab, in der beſchloſſen wurde, neue Lohnforderungen auf⸗ 
zuſtellen. Die gegenwärtigen durch die Tätigkeit des 
chriſtlichen Hauswärterverbandes niedergehaltenen Löhne 
betragen 5 bis 12.50 Zloty wöchentlich. 

Eine Delegation des Lodzer Fabrikmeiſterverbandes 
erſchten am vergangenen Freitag im Sejm, um den Abge⸗ 
ordneten ihre Forderungen zu unterbreiten. Die Delegation 
überreichte dem Abg. Kronig ein Memorial des Verbandes, 
in dem die Fabrikmeiſter um geſetzliche Gleichſtellung mit 
den Angeſtellten bitten. Es handelt ſich hauptſächlich um 
die Gewährung von einmonatigen Urlauben, um die drei⸗ 
monatige Kündigungsfriſt und die Einbeziehung in das 
Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz. 

Große Angeſtelltenverſammlung. Am Donnerstag, 
den 9. d. Mts., um 8 Uhr abends, findet im Saale des 
Chriſtlichen Commisvereins, Al. Kosciuszki 21, eine große 
Angeſtelltenverſammlung ſtatt. Sprechen wird Sejmab⸗ 
geordneter Artur Kronig über das Thema: „Die 
rechtliche Stellung der Angeſtellten im Lichte 
der heutigen Geſetzgebung.“ Anſchließend daran 
wird Abg. Kronig über die Stellungnahme des Sejm zu 
den Forderungen der Angeſtellten berichten. 

Es iſt dringend erwünſcht, daß ſich die Angeſtellten 
zahlreich zu der Verſammlung einfinden. Im Sejm werden 
gegenwärtig wichtige Entſcheidungen in der Angeſtellten⸗ 
frage getroffen. Es iſt daher erforderlich, daß die Ange⸗ 
ſtellten durch Verſammlungen ihren Willen kundtun, ſich 
diejenigen Rechte zu erringen, die die Angeſtellten anderer 
Länder ſchon längſt haben. 

Der Eintritt zur Verſammlung iſt für alle frei. 

Zum Borſitzenden des Bezirksarbeitsloſenfonds 
iſt vom Arbeitsminiſter Sokal der Arbeitsinſpektor des 
17. Bezirks, Ing. Wieslaw Kuliczkowſki, berufen worden. 

Beigelegter Lohnſtreik. In der Fabrik von Litwin, 
Kopernika 58, wurde ein dreitägiger Streik dadurch bei⸗ 
gelegt, daß den Arbeitern 12 bis 37 Prozent Lohnzulage 
gewährt wurde. 

Arbeiterentlaſſungen. Die Fabrik von Kwasner 
und Lindenfeld, Karola 11, hat beſchloſſen, die Webſtühle 
wieder in Betrieb zu ſetzen, jedoch den Lohn um 10 Pro⸗ 
zent zu kürzen und nur einen Teil der früheren Arbeiter 
anzuſtellen. Die Arbeiter weigerten ſich die Arbeit 
unter den neuen Bedingungen aufzunehmen und wandten 
ſich an das Arbeitsinſpektorat, das eine gemeinſame 
Konferenz der Arbeiter mit den Fabrikbeſitzern ein⸗ 
berufen wird. 


Neue Hausnummern. Die Bauabteilung des Ma⸗ 


giſtrats hat einen Plan ausgearbeitet, wonach die Nummern 
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der Häufer in verſchiedenen Straßen umgeändert werden 
ſollen, um dem Chaos entgegenzutreten, daß hierin 
herrſcht. 

Die Halbkolonien im Park des 3. Mai wurden am 
Sonnabend eröffnet. Es ſollen 3000 Kinder der Volks⸗ 
ſchulen untergebracht werden. Vorläufig iſt das Regen⸗ 
wetter das Hindernis für die Entfaltung der Tätigkeit. 


Zum „Aeberfall“ auf den Bizepräfidenten Grosz⸗ 
kowſki. Der frühere Mag iſtratsbeamte Karol Walenſki 
wandte ſich an die Preſſe mit einer Erklärung, daß er den 
Vizepräſidenten garnicht überfallen und auch nicht geſchla⸗ 
gen oder verwundet habe. Tatſache iſt, daß W. auf dem 
Nachhauſewege dem Vizepräſidenten begegnet iſt und ſich 
mit ihn in ein Geſpräch eingelaſſen hat. Im Verlaufe 
des Geſprächs wurde W. vom Vizepräſidenten beleidigt 
und antwortete mit einer Ohrfeige. W. iſt nicht in Haft 
und erwartet die Beſtrafung wegen tätlicher Beleidigung. 


Kommuniſtenprozeß. Vor dem Lodzer Bezirks» 
gericht hatten ſich geſtern Szafranowicz, Polakowfki, 
Staszewſki und Brantwajnman zu verantworten, die 
angeklagt waren, auf einer Verſammlung der P. P. S. 
im Kino „Flora“ kommuniſtiſche Flugzettel verbreitet und 
auf einem Fabriksſchornſtein in der Pomorfkaſtraße die 
rote Fahne gehißt zu haben. Die Angeklagten wurden 
von den Rechtsanwälten Sterling, Forelle und Filipkowſki 
verteidigt. 

Das Gericht verurteilte Brantwajnman und Staszewfki 
zu je drei Jahren ſchweren Kerkers, Polakowſki zu 2 und 
Szafranſki zu anderthalb Jahren Gefängnis. 


Eine Polizeiſtatiſtik. Im erſten Vierteljahr 1925 
wurden in der Polizei 10 Mordtaten angemeldet, wovon 
7 aufgeklärt wurden. Pferdediebſtähle wurden 10 ange⸗ 
meldet, 5 aufgeklärt, Viehdiebſtähle 23, aufgeklärt 10, 
Einbruchs diebſtähle 369, aufgeklärt 146, gewöhnliche Dieb⸗ 
ſtähle 2886, aufgeklärt 1789. Verhaftet wurden in dieſer 
Zeit 4743 Perſonen, davon 3948 Männer, 795 Frauen, 
außerdem 221 Jugendliche. 


Selbſtmord. Der 20 jährige Waclaw Michalak, 
Dombrowa 7, warf ſich am Sonnabend an der Obywa⸗ 
telſkaſtraße unter den Eiſenbahnzug Nr. 536 der Ring⸗ 
bahn. Ihm wurde der Kopf vom Rumpfe getrennt. 
Der Tod trat auf der Stelle ein. Die Urſache des Selbſt⸗ 
mordes iſt Arbeitsloſigkeit. 


Ein gewiſſenloſer Ehegatte. Ein gewiſſer Stanis⸗ 
law Zgiel, Odynca 18, verprügelte im betrunkenen Zu⸗ 
ſtande ſeine ſchwangere Frau und führte dadurch eine 
Fehlgeburt herbei. Z. wurde verhaftet. 


Feuer. Am Sonnabend früh entſtand in der Fär⸗ 
berei von K. Weins Erben, Sierakowſkiego, Ede Alexan⸗ 
drowſka, ein Brand, durch den die Trockenſtube ausgebrannt 
iſt und das Dach beſchädigt wurde. Der Schaden iſt 
bedeutend. 


Das Gartenfeſt der Deutſchen Arbeitspartei konnte 
des Regenwetters am Sonntag wegen nicht ſtattfinden. 
Es wurde auf Sonntag, den 19. Juli, verlegt. 


Schulfeier. Uns wird geſchrieben: Am 27. Juni 
d. J. wurde in der Volksſchule Nr. 100 (Wodna 38) eine 
Schulfeier, verbunden mit einer Ausſtellung der Hand» 
arbeiten der Schüler, begangen. Anlaß dazu bot der 
Umſtand, daß zum erſten Male Schüler der 7. Abteilung 
nach Beendigung des Kurſes entlaſſen werden ſollten. 
Feſtſtimmung herrſchte unter allen Anweſenden, die der 
Feier der Verabſchiedung von 21 Schülern und Schülerinnen 
beiwohnten. Eingeleitet wurde das Feſt durch das Ab» 
fingen der Nationalhymne, wonach verſchiedene Vorträge 
einzelner Kinder folgten: Gedichte in polniſcher und 
deutſcher Sprache, Geigen⸗ und Zitterſolo, Geſänge mit 
Mandolinenbegleitung uſw. Der Schulleiter, Herr E. Krzy⸗ 
wiec, ermahnte die Scheidenden, ihrer Lehrer und Erzieher 
in Treue zu gedenken, deren Mahnungen zu beherzigen 
und gute, rechtſchaffene Menſchen und Bürger zu werden. 
Der Klaſſenleiter der Abſolventen, Herr Salzwedel, hielt 
eine Anſprache, deren Motto war: „Sage mir, was du 
kannſt, und ich ſage dir, wer du biſt“ ermahnte er die 
Schüler, an ſich zu arbeiten und ſich der Arbeit freudig 
zu unterziehen, damit fie dieſe nicht als Zwang empfän⸗ 
den. Nicht Sklaven der Arbeit ſollen ſie werden, ſondern 
zur Arbeit willige Menſchen, denn erſt dann wird ihnen 
die Arbeit, und ſei ſie die geringite, den rechten Segen 
bringen. Wer ſolche Arbeit tut, wird ein rechtes Glied 
der menſchlichen Geſellſchaft, denn jeder Menſch ſei einer 
Säule zu vergleichen. Sofern viele hiervon morſch ſind, 
ſei das ganze Gebäude gefährdet. Deshalb ſei es not⸗ 
wendig, daß der Menſch danach ſtrebe, eine feſte Stütze 
und Säule der Gefellſchaft zu werden. — Im Namen der 
ſcheidenden Schüler dankte den Lehrern für ihre Mühe 
und Arbeit der Zögling Alfred Heinrich. — Ein vom 
Lehrer Georg Michel einſtudiertes und von den Schülern 
der 5. Abteilung vorzüglich vorgetragenes Abſchiedslied 
verfehlte feine Wirkung nicht und hinterließ bei allen Un- 
weſenden einen nachhaltigen Eindruck. Damit war die 
Feier beendet und es folgte die Beſichtigung der von den 
Schülern und Schülerinnen der Schule ausgeführten 
Handarbeiten, unter welchen ſich beſonders einige Zeich ⸗ 
nungen und Malereien ausnahmen. Aber auch die ande⸗ 
ren Arbeiten lein aus Holz gefertigtes Flugſchiff, die 
ausgenähten Deckchen etc.) zeugten von guten Leiſtungen. 
Leider liegt die Befürchtung nahe, daß die Schule vielleicht 
demnächſt ganz eingehen wird, da mangels zu geringer Anmel⸗ 
dung von Kindern durch deutſche Eltern zuerſt die erſte, dann 
die zweite und ſchließlich auch die dritte Vorbereitungs 
abteilung eingegangen ist, wodurch das Fortbeſtehen der 
Schule in Frage geſtellt wurde. Da in dieſem Jahre 
aber eine größere Zahl deutſcher Eltern ihre Kinder für 
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die deutſchen Schulen deklariert hat, jo iſt zu hoffen, dag 
dadurch auch in der Schule Nr. 100 die untere Abteilung 
wieder wird eröffnet werden können. | 


Sport. 


Oeſterreichs Meiſter in Lodz. 


Haloah (Wien) — Touring⸗Club 7:0 (1:0) 


Der öſterreichiſche Meiſter ift Bein Unbekannter in Lodz. 
Wir haben ihn im vorigen Jahre jpielen geſehen und uns von 
jeiner Klaſſe überzeugen Können. Wenn man jedoch die Spiele 
vom Sonnabend und Sonntag mit denen vom vorigen Jahre 
vergleicht, jo muß feſtgeſtellt werden, daß die Wiener im vorigen 
Jahre ungleich beſſer ſpielten. Es mag ſein, daß diesmal die 
Ermüdung nach der Reife ſowie das Fehlen von Nemes Feine 
geringe Rolle gejpielt hat. 

Das Spiel begann mit einer dreiviertelſtündigen Der- 
ſpätung. Der Herr Schiedsrichter Hanke hatte angeblich nicht 
gewußt, für welche Zeit das Spiel angeſetzt worden war. Dies 
it eine Seichtferfigkeit ſondergleichen. Den Anſtoß hatte 
„Habpoah“. Doch bald gelingt es den Touriſten den Ball abzu- 
nehmen und das Spiel auf die Seite von Haboah hinüberzutragen. 
Die Touriſten hielten ſich ſehr tapfer. Sie ſchlugen ein Tempo 
an, dem die Wiener nicht immer gewachſen waren. Einige Schüſſe 
der Lodzer auf das Tor verfehlten ihr Ziel. In der 20. Minute 
gelingt es den Wienern durchzubrechen und das erſte Tor zu 
ſchießen. Die Touriften find unermüdlich, denn bald wieder ſieht 
man fie auf der Seite der Wiener. In den letzten 10 Minuten 
trug das Spiel offenen Charakter. 

In der zweiten Halbzeit Bam das Uebergewicht der 
Wiener zur Geltung. Die Touriſten bonnten nicht mehr mit. 
Das Tempo der erften Halbzeit hatte fie zu ſtarb mitgenommen. 
Sie waren „angeſchwollen“. Den Wienern gelingt es in Burzen 
Abſtänden 6 Tore zu ſchießen. Das letzte Tor war ein Elfmeter. 

Aeber das Spiel der Touriſten iſt zu jagen, daß ſie mit 
wenig Ueberlegung ſpielten. Ihnen fehlte die Ruhe und Disziplin 
der Wiener. Hinzu kommt noch der Umſtand, daß fie den 
Kampfplatz mit der Ueberzeugung betraten, unterliegen zu müſſen. 
Don den Spielern hat ſich einzig und allein der Läufer Friedman, 
der u. a. Hermanns außerordentlich günſtige Poſitſonen vor dem 
Tore ausarbeifefe, die Hermanns jedoch nicht auszunützen ver⸗ 
ſtand. Hermanns hatte übrigens ſeinen fatalen Tag. Wäre 
Hermanns beſſer disponierf geweſen, jo hätte Haboah in der 
erſten Halbzeit mindeſtens 2—3 Tore einftedlen müjjen. 

Schiedsrichter war Hanke, über deſſen Unparteilichbeit und 
Amſicht man ſich diesmal freuen bonnte. A. 


Hakoah (Wien) — E. K. S. 3:0 (1:0) 

Auch in dieſem Spiel verfolgten die Wiener dieſelbe 
Taktik wie gegenüber den Touriſten. Während ſie in der erſten 
Halbzeit ſich mehr auf die Verteidigung verlegten, gingen ſie in 
der zweiten Halbzeit zum Angriff über. 

In dem Lodzer Meiſter hatten die Wiener einen gefähr- 
lichen Gegner. Hätte Fabian nicht ſo fabelhaft geſpielt, dann 
hätte die erſte Halbzeit für die Wiener ein kataſtrophales Ende 
genommen. In der erſten Halbzeit hagelten nur ſo die Schüſſe 
gegen das Tor der Wiener. Bezeichnend für die ſtarke Ueber⸗ 
legenheit der Lodzer iſt das Eckenverhältnis, das mit 10:0 
zugunſten der Wirte endete. Das Tor in der erſten Halbzeit 
hat E. K. S. ſich ſelbſt geſchoſſen, indem Kowalſki einen Ball 
von Schwartz ſo unglücklich parierte, daß er ins eigene Tor flog, 

In der zweiten Halbzeit ſtrengten ſich die Wiener ſichtlich 
an. Das Tempo wird immer ſchärfer. Doch gelingt es den 
Lodzern alle Angriffe zurückzuweiſen, ja ſogar ſelbſt zu An⸗ 
griffen überzugehen. Einige Bälle fängt Fabian geradezu mit 
einer Bravour. Erſt in der 23. Minute gelingt es Grünfeld 
Eiſenhofer den Ball zuzuſpielen, der ihn auch in ein Tor ver- 
wandelte. Das zweite Tor ſchoß Grünfeld in der 41. Minute. 

Von dem Spiel der Wiener konnte man gerade nicht 
entzückt fein, denn man hatte von Oeſterreichs Meiſter etwas 
Anderes erwartet, Das allzuofte Abgeben des Balles in kriti- 
ſchen Momenten an Fabian gereichte den Wienern nicht zur Ehre. 
Auch war ihr Spiel in der zweiten Halbzeit alles nur nicht faire. 
Wäre nicht Marczewſki Schiedsrichter geweſen, jo hätten ſicher 
zwei Wiener das Feld räumen müſſen. Schließlich blieb E K. S. 
in dieſer Beziehung den Wienern nichts nach. 


Touring -Club II — E. K. S. II 1:1 (1:0) 
W. K. S. — Concordia 4:0 (1:0) 
Bar Kochba — T. S. S. 2:0 (2:0) 


Angarns Meiſter in Warſchau. 
Zwei unentſchiedene Spiele mit der Polonia. 

M. T. K., Ungarns Meiſter, hat enttäuſcht. Am erſten Tage 
war das Grgebnis 0:0, am zweiten 2:2. Am erſten Tage waren 
die Gäſte wohl im Uebergewicht, doch ſcheiterten ihre Angriffe 
au der glänzenden Verteidigung der Polonia. Am Sonntag 


Achtung! 


Elektriſche Zufuhrbahn) ein großes 


Gartenfeſt 


verbunden mit Pfandlotterie, Scheibenſchießen, Drehtiſche, 
Fiſchfang, Karuſſell, Kinderumzug u. a. verſch. Ueberraſchungen 


ſtatt. — Außerdem find noch Chorgeſange, Turnvor führungen und 
abends Pyramiden bei bengalifchee Beleuchtung vorgejehen. 
Beginn 1 Uhr nachm. — Für ein reichhaltiges Büfett iſt geforgt. 


Muſit! Eintritt 1 Zloty, Kinder 50 Groſchen. 


Der Reingewinn iſt für den Bau eines Kantoratshauſes in Zubardz beſtimmt. 
Der Feftausfchuß. 
rr rr r 


Verſchiedene Jommerwaren, 


Welßwaren in allen Sorten, Etamine gemuftert und glatt, 
Hemdenzephire in jeder Weh Wollwaren für Kleider, 

ne in allen Farben, Satins 
glatt u. gemuſtert, Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ u. Waſchdecken 


erben Emil Kahlert, Lodz, Gluwnn 41, Tel. 18-37. 


Es ladet herzlich ein 


Pr Bei bedentenderem Einkauf Rabatt. 


Kostüme und Mäntel, Crep de ch 


Sonntag, den 12. Juli d. J., findet im Garten 
des Herrn Gottlieb Lange in Zabieniec (2. Halte⸗ 
ſtelle hinter Karl Theodor Buhle, Alexandrower 
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ſpielten die Warſchauer, aufgemuntert durch das Ergebnis vom 
Vortage, geradezu mit Bravour. Das erſte Tor ſchoß Polonia 
durch Krüger bereits in der 5. Minute. Bald darauf gelingt es 
den Ungarn, auszugleichen. In der 20. Minute verwandeln die 
Ungarn eine Ecke in das zweite Tor. 3 Minuten ſpäter konnte 
Polonia bereits wieder ausgleichen. In der zweiten Halbzeit 
nahm das Spiel einen brutalen Charakter an. Die Ungarn 
wollten mit aller Gewalt als Sieger aus dem Kampfe hervor⸗ 
gehen, was ihnen jedoch nicht gelang. 


In Krakau ſiegten: 
Pogon — Diana (Kattowitz) 3:1 
Dibtoria ZizBow (Tihehei) — Czarny 4:3 (2:2) 
Hasmoneg — Oelsta 2:2 
Diali — Jutrzenba 3:1 
Cracovia — Mabbabi 2:0 (0:0) 


Aus dem Reiche. 


Die Gefahr der Aeberſchwemmung Warſchaus 

geſchwunden. 

Der Spiegel der Weichjel, der am Sonntag 
5 Meter über normal war, beginnt allmählich zu 
fallen. Die Gefahr der Ueberſchwemmung gewiſſer 
Stadtteile Warſchaus iſt vorüber. Auch von den 
Straßen in Praga, die überſchwemmt waren, beginnt 
das Maſſer in die Weſchſel zurückzufließen. In der 
Nähe von Warſchau find nur die Ortjchaften Jablonna, 
Tarchomina, ſowie die deutſche Kolonie Swidry-Mowe 
überſchwemmt worden? 

Konſtantynow. Arbeitsloſendemonſtra⸗ 
tion. Geſtern gegen 9 Uhr früh verſammelten ſich die 
Arbeitsloſen vor dem Magiſtrat, um gegen die Einſtellung 
der Auszahlung von Unterſtützungsgeldern zu proteſtieren. 
Es wurde eine Delegation gewählt, die zuſammen mit 
einem Magiſtratsbeamten ſich nach Lodz begab, um beim 
Wojewoden und Arbeitsloſenfonds vorſtellig zu werden. 
Die Konferenzen verliefen ergebnislos. Als die Dele⸗ 
gation wieder nach Konſtantynow zurückkehrte, drückten 
die demonſtrierenden Arbeiter ihre Empörung über die 
Leichtfertigkeit der Aufſichtsbehörden in Lodz aus. Darauf 
beſetzten ſie das Magiſtratsgebäude, das fie erſt gegen 
5 Uhr abends räumten, ankündigend, daß ſie heute weiter 
demonſtrieren werden. Heute ſoll erneut eine Delegation 
gewählt und der Verſuch gemacht werden, den Wojewoden 
von der Notwendigkeit der weiteren Auszahlung von 
Unterſtützungsgeldern zu überzeugen. 

Warſchau. Ein Duell auf der Straße. An 
der Ecke der Ogrodowa und Wodnaſtraße kam es zwiſchen 
zwei Einbrechein zu einem regelrechten Duell. Es wurden 
gegen 20 Schüſſe gewechſelt. Als der eine Einbrecher 
blutüberſtrömt zuſammenbrach, ſtürzte der andere ſich auf 
ihn, entriß ihm den Revolver und ergriff die Flucht. An 
der nächſten Straßenecke gelang es dem Arbeiter Bial⸗ 
czynſti den Einbrecher feſtzunehmen. Auch er hatte einige 
Verwundungen davongetragen, ſo daß er nach dem Spital 
des Hl. Geiſtes gebracht werden mußte. Die zwei Kämpfer 
wurden als die Einbrecher Ordowſki und Szadukajtys 
feſtgeſtellt. 

Radom. Das öſtliche kommuniſtiſche Ko⸗ 
mitee in einer Anzahl von 11 Perſonen wurde geſtern 
hier verhaftet. 

Tomaſchow⸗Rawſti. Auf der Flucht wurde hier 
der ſeit längerer Zeit geſuchte Bandit Michal Lachota 
erſchoſſen. L. hatte u. a. im Jahre 1922 einen Poltziften 
im Kampf umgebracht. 

Lemberg. Brudermord. Die Gebrüder W. aus 
Sambor führten einen Erbſchaftsprozeß um einen Wald. 
Vorgeſtern wurde derſelbe zugunſten des älteren Bruders 
entſchieden. Aus dem Gerichtsſaal zurückgekommen, zog 
der jüngere Bruder einen Revolver und erſchoß den älteren 
auf der Stelle und dann ſich ſelbſt. 


Muſit! 


das Thema: 


880 
beten. 


Kirchengeſangverein „Zoar“ 


großes Sartenfeſt 


unter Mitwirkung des gem. Kirchenchors der St. Trinitatisgemeinde. 

Im Programm ſind vorgeſehen: Chorgeſänge, Kinder umzug, turneriſche 

Vorführungen, Kinderreigen, Glücksrad uſw. Kahnfahrt ab 10 Uhr vor⸗ 

mittags. Konzert der Widzewer Feuerwehrkapelle unter Leitung des 
Kapellmeiſters Chojnacki. 


NB. Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt im Saale, Brzozowaſtr. 13, ſtatt. 


Chriſtlicher 
Commisverein 
3. g. U., Aleje Kosciuszki 21. 


Donnerstag, den 9. Juli, 
punkt 9 Uhr abends, im Ver- 
einslokale große Angeſtellten⸗ 
verſammlung des Sejmabgeordneten Artur Kronig über 


„Die rechtliche Stellung des Angeſtellten 
im Lichte der heutigen Geſetzgebung. 


Alle Berufskollegen, auch die Nichtmitglieder wer ⸗ 
den in ihrem eigenen Intereſſe um ihr Erſcheinen ge⸗ 


Die Verwaltung. 


* 


Poſen. Lemberg macht Schule. Wie berichtet, 
hat die Stadtverwaltung von Lemberg gegen den Proteſt 
der Linksparteien beſchloſſen, die Oper zu ſchließen, 
Gegen die Schließung wandten ſich auch die Mitglieder 
der Poſener Oper, die zum Zeichen des Proteſtes DIE 
Vorſtellung am Freitag auf einige Minuten unterbrechen, 
Das Publikum ſolidariſierte ſich mit den Opernmitgliederg, 
Tags darauf kam die Finanzkommiſſion bei dem Magiſtrat 
zufammen, die das Verhalten der Opernmitglieder als, 
unerhört fand. Sie beſchloß, da die Oper auch mi 
finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, den Antrag 
zu Stellen, die Oper zu ſchließen. 

Olkuſch. Raubmord. Der Beſitzer einer Lande 
wirtſchaft, Joſef Soſinſki, 27 Jahre alt, aus Czubrowit, 
Kreis Olkusz, ermordete auf feinem eigenen Wagen de 
Händler Dawid Ehrentraut und raubte ihm 500 Zloty, 
Als er in Verlegenheit kam und nicht wußte, was er mit 


dem Toten anfangen ſollte, meldete er der Polizei, daß E. 


von Banditen überfallen und getötet worden ſei und er 
die Leiche unterwegs mitnahm. Ins Kreuzverhör genome 
men, mußte S. die Mordtat jedoch geſtehen. 
er anderer Ueberfälle überführt. 
fängnis eingeliefert. 

Grödek. Der Kampf um die Braut. Dleſen 
Tage fand in Malkowice, Kreis Grödek, die Hochzeſt 
einer Bauerntochter mit einem Bauernſohn aus dem 
benachbarten Dorfe ſtatt. Während der Feier wurde das 
Hochzeitshaus plötzlich von 40 jungen Leuten überfallen, 
die nicht zulaſſen wollten, daß ein Mädchen aus ihrem 
Dorfe einen Mann bekommen ſollte, der aus einem 
anderen Dorfe ſtammt. Es mußte die Polizei alarmiert 
werden. 
patrioten“. 
wiſchten einen davon und prügelten ihn fo lange, bis er 
in ihren Händen ſtarb. Die Mörder wurden verhaftet 
und in das Gefängnis in Grödek eingeliefert. 

Wolkowyſkt. Zwei Todesurteile. 
gericht verurteilte die Bahnräuber Jan Celuk, 23 Jahre 
alt, und Grzegorz Truſiewicz, 21 Jahre alt, wegen Ex 
mordung eines Poliziſten, Beſchädigung des Eiſenbahn' 
gleiſes und verſuchten Bahnraubes, zum Tode durch 


Erſchießen. Das von den Verurteilten eingereichte Gnaden N 


Kurze Machrichten. 


50 Segler verunglückt? Wie „Stockholm Tid⸗ 
ningen“ aus Reval meldet, wurde in der Rigaer Bucht 
eine Segelweltfahrt veranſtaltet. In der Gegend von Rund 
ſind die Schiffe in ein ſchweres Wetter geraten, ſo daß bis 
jetzt nur acht Segler nach Riga zurückgekehrt ſind. Es wird 
befürchtet, daß die meiſten verunglückt ſind. Es handelt 
ſich um 30 Segler. 

Schwere Einſturzkataſtrophe in Boſton. Das fünf⸗ 
ſtöckige Gebäude des Picknick Clubs in Boſton iſt eingeſtürzt, 
und zwar in dem Augenblick, als 200% Tänzer trotz der 
frühen Morgenſtunde im Begriff waren, das Unabhängig⸗ 
keitsfeſt mit Tänzen zu feiern. Sämtliche Perſonen wurden 
verletzt, 40 von ihnen ſind ihren Verletzungen bereits 
erlegen. Die Urſache des Einſturzes führt man auf Erde 
arbeiten zurück, die in der Nähe ausgeführt wurden und 
die das Gebäude anſcheinend unterwühlt haben. 


Jugendabteilung 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Vorſtandsſitzung. Mittwoch, den 8. d. M., 7.30 Ahr abends, 
findet im Parteilokal, Samenhofa 17, eine Sitzung des Dorſtandes 
der Jugendabteilung ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher Dorftands- 
mitglieder iſt unbedingt erforderlich. 


Druck: J. Baranowſkt, Lodz, Pefrikauer 109. 


Empfehle ſtets auf Zar 
ger Herren ⸗„ Damen» un d 
Kinder⸗Schuhe zu Konr 


veranftaltet am Sonntag, den 12. Juli l. J., im Gar- turrenzpreifen. Reinbold 
2 n 2 € > Heine, Lodz, Cegelniana- 

ten „Sielanka“ an der Pabianicer Chauſſee 59, ein | Straße 46. 870 
Achtung! Schuhe auf 


Raten. Ausführungen für 


Spezialität: Plattfuß 
Staatsbeamte 10% Rabatte 
M. Mipnarſki, 
morſka 23. 
Ein Mann in mittleren 
Jahren ſucht Stellung als 


Diener, Kutſcher 
oder Portier. 


Zu erfragen in der Exp. 
dieſes Blattes. 
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Billigster Verkauf 


gegen bar and Ratenzahlungen urs 


„WI GO DA ik 


Damen» u. Herren Garderoben in größter Aus⸗ 

wahl. Sportanzüge für Damen und Herren 

mit oder ohne Pelz, aus den beſten Stoffen 
der Firmen Leonhardt und Vorſt. 


Achtung! Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer⸗ 
den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt. 879 


Auch wurde 
Er wurde in das Ges 


Nach Eintreffen derſelben flüchteten die „Lokal“ 
Die empörten Väter liefen ihnen nach, er“ 


Das Felde 


Derleger und verantwortlicher Schrlſtlelter: Sto. Ludwig Aut, 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 81 
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Die Gewerkſchafts⸗ 
internationale. 


Das Internationale Gewerkſchaftsbüro in 


Amſterdam entwickelte in der Nachkriegszeit eine 


n Antrag 
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ich wurde 


das Ge 


. Dieſer 
Hochzeſt 
zus dem 


rege Arbeit um die internationale Organiſierung 
der Gewerkſchaften, die auf ſozialiſtiſcher Grund⸗ 


lage aufgebaut ſind. 


Von den europäiſchen Staaten gehören alle 
zur Internationale, mit Ausnahme von Norwegen, 
das in der letzten Zeit ausgetreten iſt, weil die 
dortigen Gewerkſchaften eine kommuniſtiſche Mehr⸗ 
heit erhielten, die mit der ſozialiſtiſchen Amſter⸗ 
damer Gewerkſchafts internationale nicht zuſammen⸗ 
arbeiten wollten und beabſichtigten, ſich der Mos⸗ 
kauer anzuſchließen, was jedoch bisher noch nicht 


erfolgt iſt. 


urde das 
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is ihrem 
s einem 
alarmiert 

e „Lokal“ 


nach, er“ 


e, bis er 
verhaftet 


| 
as Feld⸗ 


3 Jahre 
egen Exe 
iſenbahn? 


e durch 
Gnaden? 


— 


Von amerikaniſchen Staaten gehört Kanada 
mit ſtarker Mitgliederſchaft zum Büro. Die übri⸗ 


gen nordamerikaniſchen Staaten ſind ausgetreten, 


weil ihnen die Internationale zu revolutionär iſt. 
(Andere Staaten wiederum glauben, die Amſter⸗ 
damer ſei zu wenig linksradikal.) Inzwiſchen 
haben die Amerikaner jedoch eingeſehen, daß die 
Zugehörigkeit zu Amſterdam in ihrem eigenen 
Intereſſe liegt, ſo daß bereits die erſten Schritte 
getan wurden, um den Wiedereintritt herbeizuführen. 

Die Preſſeberichte der Internationale, die bis 
jetzt in 6 Sprachen ausgeſandt wurden, erſcheinen 


letzt auch in ſpaniſcher Sprache, jo daß auch Süd⸗ 


amerika mit den einzelnen Staaten die Verbindung 


mit der Internationale ſucht. 


Aſien iſt der Internationale durch Paläſtina 
angeſchloſſen. Beziehungen wurden jedoch in letz⸗ 


ter Zeit auch mit Britiſch⸗ und Holländiſch⸗Indien 
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angeknüpft. 


Auch Japan hat den Beitritt bereits in Aus⸗ 
ſicht geſtellt. Obwohl die politiſchen Verhältniſſe 


in dieſem Staate nicht kriſtalliſiert ſind und hier 


kaum davon geſprochen werden kann, daß eine 
ſozialiſtiſche Partei exiſtiert, haben die japaniſchen 
Arbeiter dennoch den Beitritt beſchloſſen. Grund 
dafür iſt, daß es der Internationale gelungen iſt, 
die japaniſche Regierung einige Male zu zwingen, 
als Delegierte nach Genf gerade Gewerkſchafter zu 
entſenden. In Genf aber haben die japaniſchen 
Delegierten die Ueberzeugung erlangt, daß der 
Ausbau ihrer Gewerkſchaften durch den Beitritt 
zur Internationale viel gewinnt. 

Die auſtraliſchen Gewerkſchaften ſtehen chen- 
falls ſchon ſeit einem Jahre in Beziehungen mit 


Amſterdam. Am letzten Antikriegstag manifeftier- 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominil. 
(92. Fortſetzung.) 


Es war ein ſeltſames und ein grauenvolles Schau⸗ 
Dieſe Schiffe fuhren nicht mit eigener Kraft. Sie 


Ihre 
eiſernen Körper hingen zuſammen, wie etwa eine Gruppe 
von Pfahlmuſcheln, die ein Fiſcher vom Grunde losgeriſſen 
hat und durch das Waſſer ſchleift. An den Seitenwänden 
des erſten ſchweren Panzers klebten, aus dem Waſſer ge⸗ 


hoben, drei Torpedoboote, wie die jungen Muſcheln an 


den Schalen der alten. Der zweite Panzer haftete, um 


ein Drittel feiner Länge nach Backbord vorgeſchoben, am 


erſten Schlachtſchiff. So folgte ſich die ganze gewaltige 
Schlachtflotte, zu einem einzigen, regelloſen Block verquirlt, 
von einer unſichtbaren, unwiderſtehlichen Gewalt durch die 
Fluten geriſſen. 

An allen Maſten, von der ſauſenden Fahrt über den 


halben Atlantik zerfetzt und arg mitgenommen, aber noch 


erkennbar, der Union Jack, die in hundert Seeſchlachten 
bewährte Flagge Englands. Erſt auf der Höhe von 
Sandy Hook mäßigte ſich das Tempo der wilden Fahrt. 


Langſamer, aber immer noch verkettet und verquirlt zog 


die gelähmte Flotte durch die Landenge in die Bai von 


Neuyork ein. 


Dr. Gloſſin trat einen Schritt vom Fenſter zurück 


und preßte den Arm des Oberſten Cole. 


So ſtanden ſie und ſtarrten auf das Schauſpiel da 
unten, während das Flugſchiff ſeinen Weg nach Waſhing⸗ 
ton verfolgte, Sie ſahen die gelähmte Flotte klein und 
kleiner werden, ſahen ſie als einen Punkt im unſicheren 
Licht der wachſender Dämmerung verſchwinden. Sie 
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ten die Auſtralier zuſammen mit den SH 
ſchen Arbeitern und auf derſelben Grundlage. 
In Afrika haben die Gewerkſchaften noch 
nicht ſeſten Fuß gefaßt. Dagegen hat Südamerika 
ſtraffe Organiſationen und gehört als vollwertiges 
Mitglied Amſterdam an. 

Nur die Verhältniſſe in China ſind zu 
verworren, um ein klares Bild zu erhalten. Von 
der Internationale ausgeſandte Briefe ſind bisher 


unbeantwortet zurückgekommen. 
Der Tätigkeitsbereich der Gewerlſchaftsinter⸗ 
nationale iſt alſo gewaltig. Wenn es ihr gelingen 


China. 


Zu grellen Feuern ruft der Gong durch Tag und Nacht. 
Der Gelbe Drache iſt erwacht. 

In Hongkong, Peking, Kanton und Schanghai 
Reißt er fi) aus den Ketten frei. 

Studenten gehen unter feidner Fahnen Schwung, 
Glanz im Geſicht, die Herzen jung, 

Dem Kuli an dem Tor der fieben Winde 
Schwimmt Blut oͤurchs Herz und glüht gelinde, 
Und kleine Kinder mit den ſchrägen Demutaugen, 
Die ſechzehn Stunden nur zu fremder Arbelt taugen, 
Gehn mit im großen Schritt, in Schritt und Tritt, 
Die Mädchen aus der Spinnerei gehn mit, 

Die Kulis ſpringen an vom drachentor, 

Gehn in die erſte Reihe vor 

And hiſſen rotes Tuch und ſchwarzen Flor. 

Der Gelbe Drache iſt erwacht 

Und brüllt und brüllt jetzt Tag und Nacht, 

Der ſichre Sitz der Herren kracht. 
Noch hat er Macht und Todesblit, 
Kanonen, Gruben, Lanoͤbeſitz, 

Noch mäſtet er ſich vom Profit, 
Den er aus gelbem Leibe ſchnitt: 
Jedoch der Sitz und Blitz zerkracht, 
Die hohle Macht ſtürzt über Nacht, 
Gebt acht, gebt acht: 

In China iſt oͤas Volk erwacht! 


Mar Barthel. 


wird, dem Raſſenhaß und Chauvinismus gänzlich 
den Garaus zu machen, ſo wird ſie zweifelsohne 
der wirkſamſte Faktor zur Bekämpfung der Kriegs⸗ 
gelüſte der internationalen Scharfmacher und Sä⸗ 
belreiter. 

Der internationale Gewerkſchaftsbund iſt an 
der durch die Verſchiebung der Grenzen geſchaffe⸗ 
nen Lage nur inſofern intereſſiert, als dadurch die 
Lage der Arbeiter beeinflußt und ihr Kampf um 


ſtarrten noch immer auf den Fleck, wo fie verſchwand, als 
längſt nichts mehr zu ſehen war. 

Nach langem Schweigen ſprach der Oberft: 
war das? Habe ich geträumt?“ 

„Was Sie ſahen, war grauſe Wirklichkeit. Das 
Wirken der geheimnisvollen Macht, mit der Cyrus Sto⸗ 
nard ſpielen wollte.“ 

Dr. Gloſſin ſprach. Von Dingen, von denen Oberſt 
Cole bis zu dieſem Augenblick keine Ahnung gehabt 
hatte. Von der unbekannten Macht. Von ihrer Ge⸗ 
walt. Von ihren Drohungen und Verboten. Von der 
Unmöglichkeit, ſich ihr zu widerſetzen. Je weiter der 
Doktor kam, deſto mehr ſank der Oberſt in ſich zu⸗ 
ſammen. Er ſprach während der Fahrt kein Wort mehr 
und zog ſich in Waſhington ſchweigend in fein Dienſt⸗ 
zimmer zurück. 

Um zehn Uhr wurden im Weißen Haufe die Wachen 
des Regiments Howard durch Offiziere und Mannſchaften 
des Regiments Cole abgelöſt. Oberſt Cole nahm den 
Bericht feines Wachtoffiziers teilnahmslos entgegen. So 
blieb er ſitzen, bis Gloſſin, die Uhr in der Hand, zu ihm 
ins Zimmer trat. ’ 

„Herr Oberſt, was zeigt Ihre Uhr?“ 

Langſam, faſt ſchwerfällig zog der Oberſt die eigene 
„Zehn Minuten nach zehn.“ 

Die Uhr in der Hand des Oberſten zitterte, 
Hand vibrierte. 
Offizier. 


„Herr Oberſt Cole!“ Die Stimme Gloſſicd drang 
ſchneidend durch die Stille. Der Oberſt ſprang auf. 

„Ich bin bereit.“ 

Der Oberſt trat auf den Korridor vor der Zimmer⸗ 
flucht des Diktators und führte eine Signalpfeife an den 
Mund. Noch bevor der letzte Ton verklungen war, 
ſtrömten von allen Seiten her Mannſchaften und Offiziere 
des Leibregiments Cole herbei und ſcharten ſich um ihren 
Oberſten. i N 


„Was 


Uhr. 
Seine 
Dr. Gloſſin blickte ſpöttiſch auf den alten 


Mittwoch, den 8. Juli 1925 


beſſere Lebensbedingungen erleichtert oder erſchwert 
wird. Im übrigen überläßt ſie die Austragung 
der rein politiſchen Fragen den ſozialiſtiſchen 
Parteien. 

Die gewerkſchaftliche Zentraliſterung in allen 
Ländern verſucht die Internationale dadurch her⸗ 
beizuführen, daß fie nur eine Landeszentrale in 
den Bund aufnimmt und anerkennt. Dadurch 
müſſen ſich alle Organiſationen dieſer Landeszen⸗ 
trale anſchließen, was eine Zerſplitterung der ein⸗ 
zelnen Bewegungen vermeidet. 

Was die Minderheitenprobleme be⸗ 
trifft, ſo ſteht der J. G. B. auf dem Standpunkt, 
daß es nicht Aufgabe einer Gewerkſchaftszentrale 
ſein kann, die ſprachliche und kulturelle Entwicklung 
einer Minderheit zu hemmen. Selbſt nicht aus 
Gründen der ſogenannten und gern gebräuchlichen 
Staatsſicherheit. Dabei iſt Vorausſetzung, daß die 
Minderheit ſich bereit findet, die, wenn vielleicht 
auch gegen ihren Willen geſchaffene Staatsgrenze 
anzuerkennen. Den Minderheiten muß ſchon aus 
politiſch⸗gewerkſchaftlichen Gründen die Möglichkeit 
gegeben werden, an die Arbeiterſchaft in ihrer 
Mutterſprache heranzutreten, ſowohl mündlich wie 
ſchriftlich. Die Landeszentrale hat die Pflicht, für 
die Gewährung dieſer Rechte einzutreten und den 
Minderheiten überall die ihrer Größe nach zuſtehende 
Vertretung zu ſichern. L. K 


Die Knebelung der deutſchen 
Luftſchiffahet. 


(Von unſrem Berliner T. L.-Korreſpondenten.) 


Nach den Beſtimmungen des Verſailler Vertrages 
iſt es Deutſchland verboten, Luftſchiffe zu nn 
Zwecken zu unterhalten. An dieſem Verbot knüpft ſich 
die Klauſel, nach welcher die geſamte deutſche Luftſchiff⸗ 
induſtrie einer Kontrolle unterſtehen muß. 

Dieſer Kontrollkommiſſion ſteht das Recht zu, inner⸗ 
halb gewiſſer Zeitabſtände die geltenden Begrenzungen 
dem Stande der allgemeinen Luftfahrt anzupaſſen. 

Vor etwa anderthalb Jahren trug daher Deutſch⸗ 
land in Paris beſtimmte Wünſche vor, die jetzt erſt be⸗ 
antwortet wurden. Dieſe Note, die gegenüber dem 
gegenwärtigen Stande ganz unweſentliche Erleichte⸗ 
rungen bringt, indem ſie die Fluggeſchwindigkeit um 
etwa 6 Prozent und die Ladungslaſt von 600 auf 800 
Kilogramm erhöht, wird in Deutſchland als eine weni⸗ 
ger gegen den Krieg als gegen die deutſche Induſtrie 
gerichtete Maßnahme aufgefaßt. Die Note umfaßt ſieben 
Punkte, von denen als wichtigſte folgende hervorgehoben 
werden müſſen: 1. Jeder Einſitzer mit mehr als 60 PS 
wird als Kriegsgerät angeſehen. 4. Die Gipfelhöhe 
darf bei voller Beladung nicht mehr als vier Kilometer 
betragen. Dies bedeutet die Lahmlegung der Alpen⸗ 
überfliegung, die mindeſtens 5 bis 6 Kilometer Gipfel⸗ 


rr 


Die beiden Adjutanten des Diktators traten auf den 
Flur, um den Lärm zu verbieten. Sie erſchraken vor dem 
düfteren Ernſt und der Verbiſſenheit in den Zügen der 
Soldaten und Offtziere. 

„Was ſoll das, Herr Oberft?* 

„Sie find verhaftet. In Obhut von Major Stanley.“ 
Widerſtandslos beugten ſich die beiden Adjutanten der 
erdrückenden Uebermacht. Während ſie abgeführt wurden, 
öffnete Oberſt Cole die Tür zum Zimmer des Diktators. 
Dr. Rockwell trat ihm entgegen. 

„Ruhe, meine Herren! Der Präfident bedarf drin⸗ 
gend der...“ 

Der Leibarzt ſah die entſchloſſenen Mienen der 
Andrängenden und trat ſchweigend zur Seite. Der 
Weg war frei. Oberſt Cole trat in das Zimmer und 
ſchritt langſam auf den großen Schreibtiſch zu. Er 
hatte von der rechten Seite her den Blick auf den Tiſch 
und den Diktator. Cyrus Stonard ſaß bei der Arbeit, 
ein Schriftſtück in der Hand. Er blieb ruhig ſitzen 
und ſenkte nur die Hand mit dem Dokument, während 
ein eigenartiges Lächeln feine hageren Afzetenzüge 
überflog. 


Offiziere und Mannſchaften ſtrömten hinter ihrem 


Oberſt in den Raum, bildeten an der Türwand einen 
Halbkreis. Es wurde ſo ſtill, daß man das Ticken der 
kleinen Standuhr bis in den fernſten Winkel vernehmen 
konnte. 

Cyrus Stonard wandte das Haupt halb nach rechts 
gegen die Eingetretenen. 

„Was wünſchen die Sieger von Graytown, von 
Philips ville und Frisko?“ 

Es waren Schlachtennamen aus dem letzten Japani⸗ 
ſchen Kriege. Ehrennamen für Oberft Cole und fein 
Regiment. In dieſem Augenblick aus dem Munde des 
Diktators kommend, wirkten fie lähmend auf die Einge 
tretenen. 

Jortletzung folgt.) 


ere 
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höhe bedarf. Punkt 7, der den Gasinhalt der Luft 
ſchiffe auf 20 reſp. 30 tauſend Kubikmeter beſchränkt, 
macht den geplanten Bau eines Nordpolſchiffes un⸗ 
möglich, das mindeſtens 100 000 Kubikmeter Füllung 
haben müſſe. Das Amerikaluftſchiff „Z. R. 3“ faßt 


70000 Kubikmeter. 


Die deutſchen Sachverſtändigen äußern ſich im 
Zuſammenhang mit der Note ſehr peſſimiſtiſch über die 
Zukunft der deutſchen Flugzeug⸗Induſtrie. Das Verbot 
drückt die deutſche Leiſtungsfähigkeit auf den fünften 
Teil herab und bewirkt ſomit die völlige Ausſchaltung 
der deutſchen Konkurrenz auf dem Weltmarkt. Dazu 
kommt die Unterbindung des deutſchen Flugſports, das 
Verbot, neue Führer auszubilden, und die Unmöglich⸗ 
keit für Studenten, ſich praktiſch für ihren künftigen 
Ingenieurberuf auszubilden. Somit iſt dieſe franzö⸗ 
ſiſche Note kaum geeignet, zur Verſöhnung zwiſchen den 
Völkern beizutragen. Sie ſteht im ſtrikten Gegenſatz zu 
den letzten Verſtändigungsverſuchen. 

Aber auch ſonſt kann ſie für Frankreich von Scha⸗ 
den ſein: die deutſche Technik, die ſich keine Schranken 
auflegen zu laſſen geneigt iſt, wird gezwungen ſein, 
ihre Produktion ins Ausland zu verlegen, woraus dieſem 
eine nicht zu unterſchätzende Konkurrenz auf eigenem 
Boden entſtehen wird. 


Die Chineſen in Berlin. 


(Von unſerem T. L.-Berliner Korreſpondenten“) 


Die Unruhen in China, und die Auflehnung gegen 
die Fremdenherrſchaft, die in Deutſchland mit einer 
gewiſſen Sympathie verfolgt wird, beſchäftigt nicht nur 
die öffentliche Meinung und die Preſſe Berlins. Die 
Kämpfe werden auch hier, auf fremdem Boden aus⸗ 
getragen, und führen oft zu unliebſamen Folgen. Se 
wurden unlängſt bei einer kommuniſtiſchen Studenten⸗ 
verſammlung, auf welcher die Lage in China beſprochen 
werden ſollte, die chineſiſchen Gäſte von der Polizei 
Unter ud und ohne jeden Grund einen Tag lang in 
Unterſuchungshaft gehalten. Die Empörung unter den 
Studenten und Kommuniſten war groß. Infolge Ver⸗ 
mittlung des chineſiſchen Geſandten wurden die Ver⸗ 
hafteten ſofort entlaſſen und der Polizeirat, der die 
Verhaftung angeordnet hatte, verſetzt. 

* * 
* 

Es gibt in Berlin ein chineſiſches Reſtaurant, in 
dem es ganz wie im Reich des Himmels zugeht: anſtelle 
von Gabel und Meſſer werden dort kleine Holzſtäbchen 
benutzt, und das Menü, das auf chineſiſch geſchrieben 
iſt, enthält all die e Heuſchreckenneſter, ver⸗ 
faulten Eier und andere Leckerbiſſen. Bis vor kurzem 
waren nicht nur Chineſen Beſucher dieſes Lokals, ſondern 
auch zahlreiche Japaner zählten zu den regelmäßigen 
Stammgäſten. Jetzt aber müſſen die armen Japaner 


zuſehen, wo ſie ihre Reistöpfe und Holzſtäbchen her⸗ 


nehmen: denn in das chineſiſche Reſtaurant dürfen ſie 
nicht mehr kommen. Am Eingang dieſes Lokals iſt ein 
Schild angebracht, wonach den Japanern der Eintritt 
verboten iſt. 5 

Man befürchtet, daß dieſe Streitigkeiten noch in 
Tätlichkeiten ausarten könnten. Die Berliner Preſſe 
warnt daher im Zuſammenhang mit dem Vorfall in der 
Geſandtſchaft, die Chineſen vor weiteren ähnlichen 
Maßnahmen, welche ebenſo wie in Frankreich, un⸗ 
— 07 polizeiliche Maßnahmen nach ſich ziehen 
würden. 
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Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(67. Fortſetzung.) 


Heinz ließ ſeine Augen durch den überfüllten Saal 
fliegen. Er gedachte ſeine Frau zunächſt den Damen des 
Komitees vorzuftellen, die ſich in verwichenen Tagen fo 
ausgiebig feiner Hilfe bedient und ihm fo viel perſönliche 
Liebenswürdigkeit erwieſen, daß er glaubte, vorausfegen 
zu können, etwas von dieſer Liebenswürdigkeit werde ſich 
auch auf Adele übertragen. Erſt hatte er ihr daheim 
allerlei Verhaltungsmaßregeln geben wollen, dann unterließ 
er es in dem richtigen Gefühl, daß ſie am beſten wirken 
werde, wenn ſie ſich ganz natürlich gab. Ihr angeborenes 
Feingefühl, ihre Anmut und Grazie würden ſie ſchon vor 
Verſtößen bewahren. 

Nur langſam konnten fie ſich zwiſchen den plau ⸗ 
dernden, ſich begrüßenden Gruppen hindurch bewegen. 
Flüchtige Blicke muſterten Adelens unbekannte Erſcheinung 
und wandten ſich gleichgültig wieder von ihr ab. Eine 
Senſation, wie er ich's jo ungefähr erwartet, war ſie 
entſchieden nicht, und ihr poetiſch weißes Kleidchen ging 
völlig unter in all der reichen Pracht ringsum. Schwere 
Seidenroben mit wallenden Schleppen, koſtbare Spitzen, 
bligende Brillanten, ſchimmernde Perlen und in ſtolzem 
Selbſtbewußtſein hochgetragene Häupter überall. 

Auf Adelens ſanft geneigtes Köpfchen hinab ſank 
fein Blick. Holdſeligkeit tat's nicht allein, zur Geltung 
mußte fi eine zu bringen wiſſen. Sein Arm, an dem 
er Adele führte, ſtraffte ſich, als wolle er fie ſelber zu 
ſelbſtbewußterem Aufſtraffen bringen. Es war, als ob ſte 
ihn verſtehe, ein wenig mehr bog ſich auf dem ſchlanken 
Halſe ihr Kopf empor, die dunklen Wimpern hoben ſich, 
ſcheu ſtrahlten die goldenen braunen Augen auf und 
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Weitere Todesurteile in Bulgarien. 


Das Kriegsgericht hat das Urteil gegen eine 
Reihe von Angeklagten, die des Kommunismus 
ſowie der Beteiligung an dem Aufftande verdächtigt 
waren, gefällt. anach ſind Sonja Dragojtſchewa 
und die Rechtsanwälte Michailow und Todorow, 
Milew und Cwetarow zum Tode und je 500 000 
Lewa Geldſtrafe verurteilt worden. Dimitrow wurde 
zu lebenslänglichem Kerber und 400000 Lewa ver⸗ 
urteilt. Sechs andere Angeklagte erhielten Kerker 
und 250 000 Lewa Geldſtrafe. — Das Kriegsgericht 
in Sliewen hat die kbommuniſtiſchen Derſchwörer 
Dimitrow, Bratew, Karnolotliew und Mintſchew, 
ferner Malinow und Georgiew zum Tode durch den 
Strang veruzteilt. Die Verurteilten find 21 bis 23 
Jahre alt. 


Aus Welt und Leben. 


Ein Pfarrer auf der Bahn des Verbrechens. Der 
ehemalige evangeliſche Pfarrer Wilhelm Schuſter aus 
Oberroßbach bei Dillenburg prellte am Niederrhein zahl ⸗ 
reiche Perſonen und wurde wegen Betruges im Rückfall 
zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Schuſter war 1910 
Pfarrer im Badiſchen und mußte wegen Mißhandlung 
feiner Frau fein Pfarramt niederlegen. Wegen Mißhand⸗ 
lung ſeiner zweiten Frau ſtrich man ihn dann ganz aus 
der Liſte der Pfarramtsbewerber. Heit 1915 führte er 
dann ein Vagabundenleben. Den Eindruck, den 
Schuſter bei feinen Opfern hervorrufen wollte, verſtärkte 
er dadurch, daß er ſich in der Kleidung eines Geiſtlichen 
einführte, und ſich bei feinen Betteleien faſt ausſchliehlich 
an Geiſtliche wandte. Schuſter bettelte für notleidende 
deutſche Geiſtliche oder auch für Kinder, gebrauchte aber 
das Geld ſtets für ſich. 


Die Madonna von Naguſa. Raguſa in Dalmatien 
war vor einigen Tagen der Schauplatz einer großen 
Erregung: die Gläubigen hatten bemerkt, daß die Holz. 
ſtatute der Madonna auf dem Hauptaltar des Domes 
die Augen öffnet und ſchliezt. Die Nachricht des Wun⸗ 
ders verbreitete ſich mit Blitzesſchnelle und Tauſende von 
Perſonen pilgerten von allen Orten herbei. Viele hatten 
Feldſtecher mitgebracht. Eine Dame, die die Szene im 
„Neuen Wiener Journal“ beſchreibt, bemerkt, auch fie habe 
geſehen, daß die Augenlider der Madonna ſich hoben und 
ſenkten; ſie glaube jedoch nicht an ein Wunder, ſondern 
an eine Maſſenpſychoſe. Eine dritte Vermutung, dub im 
Innern der Statue ein Mechanismus verborgen ſet, weiſt 
man zuräd, da die Statue, die 1874 in Bergamo model» 
liert wurde, ſich ſeit 50 Jahren in der Kirche befindet, 
ohne daß man dieſen Mechanismus bemerkt hätte. Der 
Pfarrer der Gemeinde, Urbano Talija, wird die damals 
mit dem Bildhauer geführte Korreſpondenz durchleſen, um 
eine diesbezügliche Mittellung zu finden. 


Ein abſonderlicher Zwerg. In Neapel iſt ein 
Zwerg geſtorben, der etwa 1 Meter 15 Zentimeter groß 
war. Er war in der Bevölkerung ſehr bekannt, da er 
ſeit Jahren die ganze Stadt durchzog und magiſche 
Schriften und Lottertenummern anbot. Seit einigen 
Tagen ſah man ihn nicht mehr, man forſchte nach ihm 
und fand ihn tot in ſeiner Wohnung. Nicht ein einziges 
Dokument aber konnte entdeckt werden, das über ſeine 
Perſon Aufſchluß gegeben hätte. Bei der Totenſchau [ind 
nun ganz merkwürdige organiſche Abſonderlichkeiten feſt⸗ 
m 


trafen in das liebenswürdig lächelnde Geſicht einer 
älteren Dame, vor der jetzt Heinz, ſtehen bleibend, tief 
ſich neigte. 

„Geſtatten Frau Geheimrätin, Ihnen meine Frau 
vorzustellen.“ 

Ein wohlwollender Blick richtete ſich auf Adele, eine 
ſchmale Hand ſtreckte ſich ihr entgegen, ein paar falt 
herzlich klingende Worte begrüßten ſie und wurden 
entzwei geſchnitten von einer gläfern hellen, ſcharfen 
Stimme: 

„Auf ein Wort, liebe Geheimrätin!“ 

Heinz’ Kopf fuhr herum. Die Baronin Birkenfeld, 
in deren Salon er noch vor ein paar Tagen geſeſſen, und 
die jetzt, ſeine Verbeugung völlig ignorierend, Adele mit 


eiſigkaltem Hochmut fo durchdringend fixierte, daß die 


Geheimrätin, ſichtlich betroffen, ſteifer als zuvor verab⸗ 
ſchiedend den Kopf neigte und der Baronin folgte, die 
im Vorüberſchreiten Adele nochmals mit einem Blicke streifte, 
der deutlicher als Worte ſprach: 

„Du — wie kommſt du hierher?“ 

Heinz war fahl geworden. Er riß Adelens Arm 
wieder unter den ſeinen. „Was war das?“ ſtieß er 
zwiſchen den Zähnen hervor. 

Es kam keine Antwort. „Weißt du, was das be⸗ 
deutet?” fragte er noch einmal und ſah Adele an. „Viel 
leicht eine Bekanntſchaft aus frührer Zeit?" 

Ihr Geſicht glühte in dunklem Rot. „Ja, die Baronin 
hat früher alles bei uns im Geſchäft arbeiten laſſen, und 
ich mußte. ſie immer bedienen, weil fie fo ſchwierig war 
und keiffer ſonſt mit ihr fertig werden konnte. Adele 
ſtieß es heraus mit halberſticktem Flüftern, kaum wiſſend, 
was fie ſprach, nur wilfend, die Demütigung, die ihn jetzt 
um ihretwillen getroffen, die ſich vielleicht noch wer weiß 
wie oft an dieſem Abend wiederholen würde, die verzieh er 
ihr nicht, darüber kam er nicht hinweg. 

„Nimm dich zuſammen!“ 

Gebieteriſch raunte er es ihr zu und hatte ſelber ſich 
wieder einen heiteren Ausdruck auf das Geſicht gezwungen. 
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geſtellt worden, die das lebhafteſte Intereſſe der medizi⸗ 
niſchen Wiſſenſchaft erwecken. Der kleine Menſch, der in 
den vierziger Jahren ſtehen mochte, pflegte zweimal 
täglich in einem kleinen Gaſthaus zu eſſen und war dort 
als Vieleſſer dekannt. Trotz ſeiner Zwerggeſtalt pflegte 
er Portionen zu verzehren, die den Hunger eines Rieſen 
hätten ſtillen können. Nun iſt dieſer Widerſpruch 
zwiſchen Größe und Appetit auf eine Überraſchende 
Weiſe geklärt worden: Der Zwerg hatte einen doppelten 
Verdauungsapparat und auch andere wichtige Organe 
waren in Doppelzahl vorhanden. Die Leiche des Zwer⸗ 
ges wird nun einbalfamiert, um fie als Studienobjelt zu 
erhalten. 

Flammenwerfer gegen Henſchreken. Wie der 
„New Vork Herald“ meldet, find die merikaniſchen Staaten 
Vera Cruz, Oaxaca und Chiapas von Heuſchreckenſchwärmen 
bedroht. Die ganze Ernte iſt in Gefahr. Die mexikaniſche 
Bundesregierung plant daher, den Fonds zur Bekämpfung 
der Plage zu erhöhen. Gegen die Heuſchrecken werden 
Flammenwerfer in Aktion treten. 

Eine gute Antwort. Ein berühmter Arzt war 
einmal als Sachverſtändiger in einem Kriminalprozeß vor⸗ 


geladen, und im Laufe der Verhandlungen fragte der 


Präſident des Gerichtes den Arzt, ob er ihm ſagen könne, 
wieviel Arſenik notwendig ſei, um eine Fliege umzubringen. 
Der Arzt erwiderte ſchlagfertig: „Ich kann dies allerdings 
angeben, allein muß ich zuvor das Alter der Fliege, ihr 
Temperament, ihre Leibesbeſchaffenheit und ihre Lebens» 
gewohnheiten kennen und genau wiſſen, ob ſie ledig oder 
verheiratet, Witwe oder Jungfer oder Junggeſelle iſt. 
Sobald Sie mich, Herr Präſident, über dieſe Punkte auf⸗ 
geklärt haben, werde ich gern Ihre Frage beantworten!“ 


Merkwürdige Verkehrsfragen. 


Es gibt wohl wenige Stellen, wo ſo ſeltſame 
Fragen geſtellt werden, wie in der Auskunftsabteilung 
eines Reiſebureaus. Faſt allen ſolchen Fragen iſt 
gemeinſam, daß ſie durch das Telephon an das Bureau 
gerichtet werden. Selten bekommt man einen der 
Fragenſteller zu ſehen. Die Berliner Reiſezeitſchrift 
„Wohin?“ gibt eine Anzahl ſolcher Fragen wieder: 

„Kann ich einen räudigen Hund nach Griechen⸗ 
land mitnehmen?“ 

„Wie iſt der Hebammentarif in Italien?“ 

„Was koſtet eine Autodroſchke für 2 Erwachſene, 
drei Kinder, vier Koffer und einen Hund? . 

„Was muß ich machen, um an der Grenze fünf 
Kiſten Zigarren nicht verzollen zu müſſen?“ 

„Wie iſt das, wenn ich mit meiner Frau auf 
einen Familienpaß reiſe, wird ſie auch revidiert?“ 

„Können Sie mir ſagen, wann in Konſtantinopel 
Polizeiſtunde iſt?“ 

Einmal ſtand man ausnahmsweiſe doch einem 
der kurioſen Frager perſönlich gegenüber. Er wollte 
durchaus wiſſen, wo man ſich in Wien amüſieren könne. 
Man nannte ihm eine Reihe bekannter Unterhaltungs- 
ſtätten. Aber er war nicht zufrieden, wollte immer 
noch mehr wiſſen und zwinkerte mich fortwährend in 
unverſchämter Weiſe an. Da gab man ihm die Adreſſe 
des Irrenhauſes. 5 ; 


C 
Werbe neue Leser für dein Blatt 


Dort drüben ſtand die Fürſtin Juſſukow. Und wenn er 
fi ihr als Leibeigner für das ganze Lebeu verſchreiben 
müßte, heut follte fie ihm helfen, ſich hier mit feiner Frau 
zu behaupten. 

„Nimm dich zuſammen und ſei klug!“ 

Noch einmal raunte er es Adele zu, dann ſtand er 
mit ihr vor der Fürſtin. Aber er hatte es nicht glücklich 
getroffen dei Madame Nadine. Ihr Geſicht ſah böſe aus, 
und was ſie den in ihrer Gefolgſchaft befindlichen Herren 
und Damen ſoeben mitgeteilt, das rief ſie auch Heinz ent⸗ 
gegen, zornig auf ein paar zerfetzte Stellen an ihrem 
koſtbaren, ſchwarzen Spitzenüberwurf deutend, der ein Un⸗ 
tergewand von Goldbrokat überrieſelte: 

„Dieſe Eſel hier haben genommen für ihre Baſar⸗ 
buden dort drüben ſo große Nägel, daß ich mir habe 
ruiniert meine ganze Toilette und kann nur ſchnell gehen 
wieder nach Haus.“ 

Während ſie es ſagte, kehrte ihr Blick ſich Adele zu, 
maß ſie langſam von oben bis unten und von unten bis 
oben, und als habe fie mit dieſer Muſterung alles erſchöpft, 
was überhaupt von dieſer kleinen Frau zu wilfen fet, ſagte 
fie über die Schulter hinweg zu Heinz: 5 

„Das alſo iſt Ihre Frau.“ 

Er kannte Madame Nadine gut genug, um zu ver⸗ 
ſtehen, was dieſer Tonfall befagte: ein künſtliches Ver ⸗ 
ſchliezen ihrer Tür für einen, der Narr genug war, ſeine 
Narrheit auch noch öffentlich ſpazieren zu führen. 

Da warf er wie ein Va- banque- Spieler alles auf 
eine einzige letzte Karte. Adelens Hand faſſend und 
Madame Nadine mit blitzenden Augen anſchauend, trat er 
dicht vor ſie hin: 

„Ja, Fürſtin, das iſt meine Frau. 
arme Schächer und empfehlen uns Ihrer Gnade.“ 

Und was er lächelnd ſagte, das flehten voll heißen, 
tiefen Ernſtes in ſtummer Bitte Adelens Augen, die mit 
all ihrem goldenen Leuchten ſich zu der Fürſtin aufge⸗ 
ſchlagen hatten. 


. (Fortfegung folgt.) 


—— 


Wir find zwei # 


